Nr. 31 — Jahrgang 19 Einzelnummer 0,20 Il. Sonntag, den 19. Februar 1933 


Jollswille 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien V olks kimm E Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 28. 2. ct 
le mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 5 2 Re 1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31 
außerhalb 0,15 Zip. Unze igen unter Text 0.60 Zip, zugleich ’ Ar Bielitz e mung Dia Pestera Maske 


von außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen N witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte f 
— tarifliche Ermäßigung. — Geſchaftsſtelle der „Doltsftimme Bielsto, Republitansta Ar. 2 — Telefon Nr. 1294 Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure Y 

Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 1 
Redaktion und Geſchüäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 20). — Poſtſcheckonto P. K. O., Filiale Kattowitz 300 174. . Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 2097 h 


Die Waffenſchiebungen von Hirtenberg — Diktatoriſche Forderungen 
auf Grund des Friedensverfrages — London unkerſtützt Paris 


| Der Ruf nach Einigung: 
Unter dem Druck der Ereigniſſe in Deutſchland wird die 
orderung nach Schaffung einer Einheitsfront zwiſchen 
ommuniſten und ialdemoktaten immer dringender. 
Niemand wird leugnen, daß es in Deutſchland nie zur 
1 By che der Vorkriegsmächte gekommen wäre, wenn 

nicht ſeit Ausbruch der Revolution eine Spaltung innerhalb 
der Arbeiterklaſſe beſtanden hätte. Dieſe Spaltung, die aus 

der Kriegszeit zwiſchen Anabhängigen und Mehrheitsſozia⸗ 

liſten hervorging, iſt in den jüngiten Tagen des Zuſammen⸗ 
bruchs noch um eine Front vergrößert worden. durch die 

Bildung des Spartakusbundes, aus dem ſpäter die Kom 
muniſtiſche Partei Deutſchlands hervorging. Je mehr die 
Sozialdemokratie in den Staat ſich einzubauen verſuchte und 

die Partei des . der bürgerlichen Republik wurde, 

um ſo ſchärfer wurde der Kurs gegen die Kommuniſten, die 1 
das Feld zu behaupten verſuchten, ſelbſt vor Putſchen nicht . 
zurückſchreckten und ihr ganzes Ziel nicht im Kampf gegen za 
die Reaktion einfekten, ſondern gegen den Einfluß der So⸗ 1 


Frankreichs Ultimatum an deſterreich Ä 


Nom. Des Wiener Vertreter des halbamtlichen 
„Giornale d Italia“ iſt in der Lage, ſeinem Blatte den 
een E e er VG 2 

en affen angelegenheit von Hirten: 
ber u übermitteln. Die Note, der ih auch England an⸗ 
geſchloſſen hat, erinnert im Ton und in ihren Forderungen 
an die 4 e 1 ee zunächſt 
den vorhergehenden diplomatiſchen oten el iſchen 
— und Wien zuſammen und erklärt dann, Faß die 

ranzöſiſche Regierung in der Waffenſchmuggelangelegenheit 
eine Verletzung des Artikels 134 des Vertrages von 
St. Germain und des Artikels 1 des öſterreichiſchen Geſetzes 
von 1928 erblicke. Sie fordert die öſterreichiſche Regierung 
diktatoriſch auf, folgende Maßnahmen zu treffen: 
N 1. In Uebereinſtimmung mit ihren bisherigen Ver⸗ 
ngen hat die öfterreichüjche Regierung das Nötige 
in Seranlaſſen, um eine völlige Rückſendung der 
n Sirtenberg und Steyr egenden Waffen an den 
Apſendenden Spebitenr ſicher zuſtellen. 


„daß dieſe auf die Weigerung des Spe⸗ 
ee 
Du ee 


| 
| 


Der neue ameritanife 4 Botſchafter 
für Bene 0 


Der Poſten des Botſchafters der Vereinigten 
Staaten in Berlin ſoll von Herbert Ba yard Swope de 
ſetzt werden. Er wurde in Heidelberg geboren, ift in Amerika 


ge auf die 955 5 Der nd 832 
3. 2 f erung hat den Vertreter erzogen worden und 19141916 Ari 5 der Sozi okratie mu notgedrungen nach zwei Fron⸗ 94 
Frankreichs und Englands den s der Kückſendung für eine amevißomifthe Zeitung auf . ten gehen, wobei nicht verhehlt werden darf, daß er o 1 
oder Zerſtörung der Waffen zu lieſern. In dieſer gen links viel härter war, als gegen rechts, wo die alte 4 
beiden Fülle die öſterrei iſchen Bun esbehörden — — eaktion in Verwaltung und Juſtiz ſaß. Selbſt nach der um 


bundsrat vor ale gen, wenn es bie Um N ts 
wendig machen, tat angetaſtet wir d. l 


, Wien. Wie von zuſtändiger Seite mitgetei f 

handelt es ſich bei der Verdiene e ea ichen 
„Note“ im „Giornale d'Italia“, deren Text hier i 
nicht vorliege, um die am Sonnabend erfolgten Vorſprachen 
des engliſchen und franzöſiſchen Geſandten beim en 


Vereinigung zwiſchen Unabhängigen und Mecrheitsſozia⸗ 
liſten ging der Kampf immer Kitten nach links, während * 
unter ER Eindruck der gewerkſchaftlichen Erfolge beim e 
Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft der Anſchluß an das 2 
Bürgertum aus der Zwangslage der Koalitionen heraus 5 
mmer enger wurde. Daß dieſe Ereigniſſe nicht innerhalb 1 
‚der Arbeſterſchaft genügend gewürdigt wurden, bei der 

n Konjunkturwende der Pendel nach links ſchlug und . 


Furl : (az grö die Not, um ſo größer der Einfluß der Kommu⸗ gr, 
Waffen angegeben werden. kanzler Dollfuß. Der Inhalt dieſer Vorſprachen ſei in den je größer Not, \ n 
5. Zur nafklolen Durchführung der vorjtchend angege: | Einzelheiten durch die Mitteilung Kroftas im Keys 7 Bar: 1h der a ick weiter 3 . Ve le 9 
benen Maßnahmen wird eine Friſt von zwei Wo lament ſowie durch die Berichterſtattungen über die rbeiten Vertrage hat, gegen bi. Re Ye ürmt und ſchließh⸗ 1 
chen, beginnend m Datum der vorliegenden Mit⸗ der Kleinen Entente bekannt. 8 lich die Nation A ialiſten wat he Fe Se 1 ö 
teilung, fe a Der fachliche Inhalt diefer aufſehenerregenden Alti⸗ ſich den To en g° 


Der franzöſiſche Botſchafter iſt beauftragt, hinzuzu⸗ 
fügen, daß wohlverſtanden dur 5 dieſe Mitteln * 
Recht aller Regierungen, die Frage dem Völter⸗ 


t man ſich den Täuſchungen hingegeben, als wenn das 39 
demokratiſhe Bürgertum bereit wäre, die Republik zun 
ſchü n. Als die tionalſozialiſten vor der Uebernahme * 

r N ungsmacht ſtanden, war auch das Zentrum bereit, ir 
mit ihnen den gemeinſamen Pakt zu machen, wurde aber 1 
von den Deutſchnattonalen ausgeſchaltet und kämpft ni 7 
minder um ſeine Daſeinsberechtigung im Hitlerreich, als die 7 
Arbeiterſchaft ſelbſt. t ui im bürgerlichen Deutſch⸗ DE 
land Demokratie 1116. 8 e Kraft der Ueberzeu⸗ N 
gung, ſondern der politikhe Selbſterhaltungstrieb. 

Die neuen Herren haben bald nach der Regie rungsüber⸗ N 
nahme reinen a mit dem republikaniſchen Beamtentum N 
gemacht. Sie haben auch in ihren erſten Wahlreden offen 99 
zum Ausdruck gebracht, daß es ihnen 1. um Verfaſſung 1 
oder Neuwahlen gebt? ſondern um die reſtloſe Uebernahme 
der . Macht und die Verankerung des Syſtems. 
welches ihnen ſelbſt erſt duntel vorſchwebt, da weder die 
Nationalſozialiſten, noch die Deutſchnationalen die Vorherr⸗ 
ſchaft n, dleſe Entſcheidung fällt erſt nach den Reichs⸗ 
tagswahlen und aus ihr allein wird man überſehen können, 
ob der Machtkampf innerhalb der nationalen Front be⸗ 2 
ginnt, wer wen von der Macht ausſchalten wird. Einſt⸗ "IR 
weilen find fie ſich nur einig gegen die Front, die ihre Macht 5 
gefährdet, vor allem gegen die Arbeiterklaſſe, insbefondere 


mativforderungen Frankreichs an Oeſterreich, denen ſich 
England angeſchloſſen hat, wird ſomit vol! 
beſtätigt. 


Re Kleine Entente hofft auf Polen 


Ein neuer Abwehrblock gegen deutſchland — die Erwartungen der Kleinen Entente 


Sozialiſtiſche Kritit 


Belgrad, Zum neuen Pakt der Kleinen Entente, der die 
ubenpolitig und die Wirtſchaftspolitit ihrer 
Mitgliedsstaaten vereinheitlichen will, erklärt die „Politika“ 
u. a., daß dadurch die Souveränität der Einzelſtaaten zweifellos 
beſchränkt würde, allein dieje Beſchränkung ſowohl 
in politiſcher, als auch in wirtſchaftlicher Sin⸗ 
ſicht ſei nur erfreulich, denn der gemeinſame Gewinn 
würde größer fein, als die Verluſte des Einzelnen. 
Der Beitritt Polens zur Kleinen Entente 
dürfte in der nüchſten Zeit — nicht unerwartet 
folgen. Was aber ein Block, der vom Baltischen bis zum Schwar⸗ 
zen Meer und zum Adriatiſchen Meer reiche, bedeute, brauche nicht 


der Tſchechoflowakei zu tun, daneben ſtehe das halbdittatoriſch 
redierte Rumänen mit einem Ubententerfönig, mit einer Ne- 
giefundspart*i ahue Programm und ſchließlich das diktatoriich 
regierte Südſlawien mit einer lorrumpierten Regierung, die 
fähig zu den ſchlimmſten Wahnſiunſtaaten ſei, um die Repolu⸗ 
tion, die im Lande glimme, hänauszuſchieben. 


Aundgebungen der Sh, 
der Eiſernen Front und der KPD 
im Regierungsbezirk Köln verboten 


Belond 10 * . Wen Ante a e gegen. e N ginge . 7 - 
eſonders erklärt zu werden. öln. r Regierungspräftdent ölns + mit: „Die wird 1 eine Unterſcheidu in der Be ng N: 
| Ert cierung eines Sa- mannes in Siegburg hat eine Teb- beider Parteien finden. Ihre Preſſe Flugblätter und Ver⸗ 5 
Sozialiſtiſche Keitit an der lleinen Entente hafde Erregung in vielen Kreiſen der Bevölterung hewor⸗ 8 werben verboten, man ſpielt auch offen mit dem Be 
Paris. In die begeiſterte Zuftimmung der franzöſiſchen] Ferien. Oeffentliche Verſammlungen der SPD, der Eiſernen e der ommuniſtiſchen Partei. Hier operiert man a 
Preſſe über den engeren Zuſammenſchluß der Kleinen Entente Front und der dieſen naheſtehenden Organifationen bedeuten noch wenigſtens mit der ſtaatsfeindlichen Einſtellung, bei der Ei, A 
, ſeh die u = ende Stimme des Außenpolititers des eine „unmittelbare Gefahr“ für die öffentliche Sicherheit und | Sozialdemokratie wittert man Hochverrat und glaubt, durch 5 


dieſen Kampf am 5. März die marxiſtiſche Front derartig zu 

ſchwächen, daß ſie parlamentariſch ohne Einfluß bleibt. Man 
hofft und leider ſieht es in Deutſchland noch immer ſo aus, 
daß es zu keiner Einigung zwiſchen den beiden größten 
marxiſtiſchen Parteien kommen würde, denn die Splitter a 
ſind ohnehin durch die „Reform“ des Wahlrechts ausge: x 
haltet worden. Aber innerhalb der Maſſen, bei Demon⸗ N 
rationen oder bei Beerdigungen von gemeinſamen Opfern 

* 
5 


ſozialiſtiſchen „Bopulairs“, der darin die Verwirklichung 
ines Militärbündniſſes ſieht. Ein Staatenblock werde 
einem anderen Block entgegengeftellt und das ſei Ernst, denn es 
zeige wie groß die Unruhe ſei, die in Europa herrſche. Schon 0 N 
beute müßte man die größten Vorbehalte über die hier befolg⸗ den kann. | we 8 

ten Methoden der drei in Frage ſtehenden Staaten zum Aus⸗ Weiter wird vom Negierungspräſidenten mitgeteilt, daß 
druck bringen. Der Außenpolitiler des Populaire“ fürch⸗ 
tet, daß der Zuſammenſchluß der Kleinen Entente ſtatt einen 45 ö 
Friedensfaktor darzustellen, die Kriegsgefahr nur verbräßere. gegeben worden waren, alle öffentlichen Verſammlungen der 
Einer der Gründe hierfür feien die politiſchen Juſtände in den] Kd — much ſoſche in geſchloffenen Räumen — bis auf wei⸗ 
drei Ländern. Man habe es mit einer demokratiſchen Republix ] teres verboten ſind. 5 

’ 


der Reaktion, kommt der Einigungswille zum Ausdruck. Er 
wird in der Führung falſch ausgelegt, denn die Kommu⸗ 
niſten 8 — den Sozialdemokraten zu, daß die Arbeitet 
nur zu ihnen zu kommen brauchen und die Einheitsfront 


* 
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wäre da, während von ſozialdemokratiſcher Führung wieder 
der Ruf an die kommuniſtiſchen Arbeiter erge t, gemeinſam 
mit der Sozialdemokratie zu kämpfen. Eine Einheitsfront 
über die Parteikörperſchaften hinaus iſt ausgeſchloſſen, hier 
ſcheint der große Fehler der Einheitsfront zu liegen. Es 
iſt begrüßenswert, wenn jetzt gerade aus dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Zentralorgan die Forderung nach Einigung er⸗ 
geht, nicht an die Arbeiter allein, ſondern an die kommu⸗ 
niſtiſche Führung. 

Wird ſie Erfolg haben, das iſt die Frage, die man leider 
bis zur Stunde nicht klar beantworten kann. Ohne die Feh⸗ 
ler der Sozialdemokratie aus früheren Jahren zu verkennen, 
müſſen wir ſagen, daß der Ruf bei der Sozialdemokratie ernſt 
gemeint iſt, die Angriffe gegen die Kommuniſten werden 
ſletener, der Ruf nach Einheit wird immer ſtärker. Dabei 
gibt man ſich in der Sozialdemokratie keinetlei Illuſionen 
hin. Von einer Vereinigung beider Parteien kann kaum 
iin ehr werden, es würde der deutſchen Arbeiterklaſſe 
chon ſehr viel gedient ſein, wenn der gegenſeitige Kampf 
eingeſtellt und, gegenüber der Reaktion, der Beweis erbracht 
würde, daß ihre Hoffnung auf die Zerſplitterung der Ar⸗ 
beiterklaſſe verfehlt iſt. Ein ſolches offenes Angebot fehlt, 
die hier und da erfolgte Fühlungnahme zwiſchen örtlichen 
Parteileitungen und Betriebsorganiſationen, genügt nicht. 
Selbſt die Kommuniſten haben eingeſehen, daß es noch ſehr 
viele Arbeiter gibt, die zu gewinnen ſind und hat ihr Ein⸗ 
heitsfrontangebot auch auf die chriſtlichen Gewerkſchaften 
ausgedehnt. Allerdings mit dem einen Fehler, daß ſie die 
Führung allein beanſprucht und ſehr weit zum Putſchismus 
neigt. Nach dieſer Richtung wird die kommuniſtiſche Partei 
kaum 8 erzielen. Aber ein ehrliches Angebot oder ein 
ehrliches Wollen an die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft 
würde von Erfolg begleitet ſein. Dazu gehört beſtimmt nicht 
viel, es genügt die Einſtellung der Beſchimpfungen und Ver⸗ 
leumdungen, gegen die Sozialdemokratie und ihre Führung. 
Die Gewerkſchaften ſind heut in der ſozialdemokratiſchen 
Front mit dem Reichsbanner zur „Eiſernen Front“ vereint, 
die Kommuniſten brauchen nur mitzumachen und die Reak⸗ 
tion hat einen geſchloſſenen Block vor ſich, der die heutigen 
Herren im Reich und Preußen beſiegen kann. Die Sozial 
demokratie kann auf das Bürgertum nicht rechnen, ſie 
ſteht in ihrem Kampf gegen die Reaktion allein da, ſolange 
es nicht gelingt, die kommuniſtiſchen Arbeiter für dieſes Ziel, 
die Einigung, zu gewinnen. Wir wiederholen, daß es ver⸗ 
fehlt wäre, zu glauben, daß eine Verſchmelzung der beiden 
Parteien ſchon heute möglich iſt. Zu viel Haß und Verach⸗ 
Erfolg ha n als daß bloße Einigungsformeln hier 

rfo ätten. 

Die letzten Wochen haben bewieſen, daß der Klaſſen⸗ 
feind in ſeinen Mitteln nicht wähleriſch iſt. Die Reichstags⸗ 
wahlen allein werden erſt das Bild des kommenden Ent⸗ 
ſcheidungskampfes klären, ſie bringen ſelbſt dieſe Entſchei⸗ 
dung nicht, ſondern nur eine Scheidung der 
ſehr unwahrſcheinlich, daß man auf eine parlamentariſche 
Mehrheit Wert legen wird, die eventuell durch das Zentrum 
möglich wäre. Eine uk Trennung zwiſchen Hugen⸗ 
berg und Hitler iſt nicht zu erwarten, dafl iſt auch die Ge⸗ 
fahr, daß Hitler Selbſtherrſcher wird, zunächſt nicht ſo ar 
Aber für die Arbeiterklaſſe wird dieſe Gefahr der verni 
tenden ee nach den Reichstagswahlen immer größer. 
Das darf keinesfalls verkannt werden. Aus dieſer Tatſache 
heraus, iſt alſo die Einheitsfront der Arbeiterklaſſe dringen⸗ 
der denn je, denn der Kleinkampf im Betrieb wird beginnen, 
der trotz Arbeitsloſigkeit, geführt werden muß. In der Ab⸗ 
wehr ſind die heutigen thaber in den Mitteln nicht 
wähleriſch, die engliſche Preſſe weiſt ſogar darauf hin, daß 
auch Pläne zur Einbeziehung der nationalſozialiſtiſchen 
Sturmabteilungen zur Abwehr gegen die Arbeiterſchaft vor⸗ 
bereitet ſind. Die Verwaltungsämter werden militariſiert, 
wie dies die Beſetzung der Oberpräſidentenpoſten beweiſt. 
Ein ſolcher Zuſtand muß die Kommuniſten und die Sozial⸗ 
demokraten zwingen, jenen Waffenſtillſtand zu ſchaffen, der 
allein den Erfolg verheißt, daß die Reaktion niedergerungen 
werden kann. Die Einigung allein iſt noch imſtande, die Ge⸗ 
fahr zu überwinden, die heute dem deutſchen Proletariat 
droht und wird dieſes niedergerungen, was wir nicht er⸗ 
warten, ſo iſt es auch auf Jahrzehnte mit der proletariſchen 
Bewegung vorbei. ll. 


Zwei engliſche &unftflieger 
tödlich abaeftürzt 
Kapftadt, Die beiden engliſchen Kunſtflieger Lowſon 
und Ach eier am Freitag über dem Flugplag von Kap⸗ 
ſtadt aus einer Höhe von 1000 Metern ab, als ſie eine 
Todesſchleife durchführen wollte. Beide wurden auf der 
Stelle getötet. 
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Revolver-Attentat 
auf Amerikas Präſidenken 
und Chikagos Oberbürgermeiſter 
Links: Franklin D. Roojevelt, der neugewählte Präſident der 
Vereinigten Staaten. — Rechts: Anton J. Cgermatk, das Ober⸗ 
haupt der Millionenſtadt Chicago — In Miami (Florida) gab 
ein Geiſtesgeſtörter bei einem Empfang zu Ehren des neuen 
Präſidenten Nooſevelt mehrere Schüſſe ab, durch die Rooſevelt 
ſelbſt nicht getroffen wurde, während 6 Perſonen verletzt wur⸗ 
den. Unter ihnen befindet ſich der Oberbürgermeiſter von 
Chicago, Czermak, deſſen Verletzungen lebengefährlich ſind. 


Fronten. Es iſt 


Das Zentrum der amerikaniſchen Bankenkriſe 
Blick auf das Wolkenkratzer⸗Zentrum von Detroit, dem wichtigſt en Ort des amerikaniſchen Staates Michigan, deſſen Gouverneur 


ſich genötigt ſah, ein achttägiges Banken⸗Moratorium zu erklär en. 
Konzerne, darunter Ford und Chrysler, nahm eine ungeheuere Panikwelle 
desſtaaten ergriff und ſchließlich für die Börſe von New Pork einen neuen 


Von Detroit aus, dem Sitz fo vieler rieſiger Automobil» 
ihren Ausgang, die zunächſt die umliegenden Bun⸗ 
„ſchwarzen Tag“ heraufbeſchwor. 


Japans Forderungen an den Völkerbund 


Ablehnung der Beſchlüſſe des 19 er⸗Ausſchuſſes — Neue Anweiſungen für Genf 


Tokio. Das japaniſche Kabinett hat am Freitag, nach Mit⸗ 
teilung der Telegraphen⸗Agentur Schimbun⸗Rengo, zu den 
Genfer Verhandlungen folgendes beſchloſſen: 

1. Japan lehnt die Empfehlungen des 19er⸗Ausſchuſſes a b. 

2. Es beſteht darauf, daß die japaniſche Denkſchrift zum 
Lytton⸗Bericht vom Völkerbund als Grundlage zur weiteren Be⸗ 
urteilung der politiſchen Lage im Fernen Oſten an⸗ 
erkannt wird. 

3. Japan verlangt die Anerkennung Mandſchukuos 
durch den Völkerbund. 

4. Es iſt zu Verhandlungen über die Beilegung des 
Streiks mit der chineſiſchen Zentralregierung bereit. 

5. Japan iſt gegen jede Beteiligung von Amerika 
und Rußland an dieſen Verhandlungen. 

6. Sollten die Empfehlungen des 19er⸗Ausſchuſſes vom Völ⸗ 
kerbund beſtätigt werden, ſo würde die japaniſche Abordnung 
auf Grund des Paragraphen 5 Abſatz 15 des Völker⸗ 
bundsſtatuts Einſpruch er heben. dry 5 

7. In dieſem Falle iſt die japaniſche Abordnung angewieſen, 
Genf ſof ort zu verlaſſen und ſich nach London oder Paris 


Jeſuitenſchub aus Südſlawien? 


Wenn die Kirche Politik treibt — Rache der diktatur — die Folgen des Nationalismus 


Belgrad. Die Beſtrebungen der Belgrader Regierung, 
Serben, Kroaten und Slowenen zu einem einheitlichen 
Volt zu verſchmelzen, haben bekanntlich zu großen Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen den katholiſchen Biſchöfſen in Kroa⸗ 
tien, Slowenien und Dalmatien einerjeits und 
der orthodoxen Belgrader Regierung anderer⸗ 
ſeits geführt. Jetzt holt die Regierung zu einem neuen 
Schlag gegen die katholiſche Kirche aus. In der Stuptſchtina 
wurde von 54 Abgeordneten der Regierungspartei ein Geſetzes⸗ 
entwurf eingebracht, der die Vertreibung der Jeſul⸗ 
ten aus Südflawien vorſieht. Nach dem Entwurf 
ſollen die Jeſutten binnen 48 Stunden Südſlawien verlaſſen. 
Die Jeſuiten, die ſüdſlawiſche Staatsangehörige jeien, ſollen im 
ſelben Zeitraum auf der Inſel Liſſa interniert 
werden. Das Vermögen des Ordens ſei zu be⸗ 
ſchlagnahmen. Der Erlös daraus ſei für einen Fonds zu 
Erziehung katholiſcher Geistlicher im ſüdſlawiſchen Einheitsgeiſt 
zu verwenden. Mit den Jeſuiten ſeien auch die Lazariſten ſowie 
alle anderen zu vertreiben, die mit den Jeſuiten in unmittel⸗ 
baren Beziehungen ſtünden. Begündet wird der Geſetzesentwurf 
u. a, damit, daß die Jeſuiten nicht national fühlen 
könnten, da fie infolge ihrer Erziehung nur mechaniſche Ge: 
ſchöpfe ſeien, die blind den Befehlen ihres Ordensgenerals in 
Rom gehorchten. Der Ordensgeneral aber ſtütze nur den Papit, 
der wiederum italientſche Politik betreibe. Für 
Südflawien ſei es daher nicht möglich, einen Unterſchied zwiſchen 
der Politit des Vatikans und der Muſſolinis zu machen. 

Es iſt noch nicht beſtimmt, wann der Geſetzesentwurf auf 
die Tagesordnung der Stkupſchtina geſetzt werden wird. Auch tt 
es unklar, ob es fi hierbei um eine ernſte Kampfmaß⸗ 
nahme oder nur um einen Schreckſchuß der Re⸗ 
gierung handelt. 


Macdonald verteidigt ſich 

London. Während der Unterhausausſprache über die Miß⸗ 
trauensanträge der Arbeiterpartei machte der Schatz⸗ 
kanzler Chamberlain eine Mitteilung, die großes Auſſehen her⸗ 
vorrief. Er ſagte nämlich, 

daß auf 10 Jahre hinaus keine Ausſicht beſtehe, die Ar⸗ 

beitsloſigkeit auf verhältnismäßig niedrige Zahlen zu 

reduzieren. 

Churchil ergriff dieſe Gelegenheit zu einem energiſchen An⸗ 
griff auf die Regierung, deren Mangel an Energie und An⸗ 
ternehmungsgeiſt er ſchwer tadelte. Miniſterpräſident Macdo⸗ 
nald ſchloß die Ausſprache mit einer temperamentvollen Rede 
ab, in der er Lloyd George und Churchil wegen ihrer Angriffe 
auf die Regierung zurechtwies. Insbeſondere verteidigte er 
den Lauſanner Vertrag gegenüber Lloyd George, der ihn 
angeſichts der Tatſache, daß noch keine Regelung mit Amerika 
zuſtande gekommen ſei, als wertlos bezeichnet hatte. Die eng⸗ 


zu begeben und keine weiteren Verhandlungen mit 
dem Völkerbund zu führen, bis die Empfehlungen des 
19er⸗Ausſchuſſes zurückgezogen werden. 

8. Japan bleibt vorläufig im Völkerbund und wird 
eine abwartende Haltung einnehmen. 


Senat ſtimmt Kürzung 
der Militärausgaben zu 
Paris. Der Finanzausſchuß des Senats hat 
on Anhörung des Miniſterpräſidenten und Kriegsminiſters 
Daladier im Gegenſatz dem Beſchluß des von den drei 
Militärausſchüſſen des Senats 3 Unterausſchuſſes 
mit 14 gegen 10 Stimmen der von der Re 
genen und von der Kammer bereits verabſchiedeten Kürzung 


der Militärausgaben 1 Der Au 5 hat die 
Beratung der Finanzvorlage im übrigen abgeſchloſſen und 
der Generalberichterſtatter hat an die Ausarbeitung 


ſeines Berichtes 
Senat über die 


cht. Die öffentliche eee e 
} en 
15 Uhr beginnen. 


finanzvorlage wird am Sonnabend um 


liſche Regierung, fo ſagte Macdonald, erſtrebe die Wiederher⸗ 
stellung des nationalen und internationalen Handels, wobei der 
Lauſanner Vertrag und die Weltwirtſchaftskonferenz zwei große 
Schritte nach vorwärts darſtellten. 


Wahlſchlacht in Zehdenick 
Drei Schwerverletzte. 

Berlin. Im Verlauf einer Wahlverſammlung der Eiſer⸗ 
nen Front in Zehdenick lam es Donnerstag nacht zu einem blue 
tigen Zwiſchenfall. Nach den Schlußworten des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Redners fielen plötzlich auf und hinter der Bühne 
Schüſſe, durch die brei SPD-Anhänger ſchwer verletzt wurden, 
In einer auf der Straße fortgeführten Schlägerei und Schießeren 
zwiſchen Mitgliedern der Eiſernen Front und Nationalſoziali⸗ 
ſten wurden weitere Perſonen verletzt, darunter ein Polizeibe⸗ 
amter. Ein anderer Polizeibeamter konnte einen Spandauer 
SA⸗Mann aus einem Graben, in dem er durch die Eisdecke 
eingebrochen wer, herausfiſchen. Zwei Nationalſozialiſten wur 
den verhaftet. 
—— —— 


Aus der Preußiſchen Akademie 
der Künſte ausgetreten 
Käte Kollwitz, die bebannte Graphikerin und Heinrich Man 
der namhafte Romamdichter teilten ihren Austritt aus 
Preußiſchen Akademie det Künste mit. Die Gründe, die au 
ſcheinend politiſcher Natur find, wurden bisher nicht ver 
öffentlicht. 
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Boinijh-Schlefien Proletariſche Einheitstrontim Anmarich? 


Zwei Kündigungen 

ntatif für Bergbau vom 
tungsausſchuß feſtgeſetzt, 
Der Verhandlungstag wird im Einver⸗ 
ochwohlgeboren ſchriftlich vereinbart. 


Hiermit kündigen wir den Lo 
nuar 1932 durch den Schli 
zum 1. März 1933. 
nehmen mit Euer. 
Glückauf! Tarnowski 
Ein ſolches Schreiben haben alle Gewer 
r den ſchleſiſchen Bergbau erhalten. Die 
t den überraſcht, weder die Gewerkſchaften, die Ar⸗ 
iter, die Regierung, noch die polniſche Al 
t das eben zur Kenntnis 
ronung, daß ein Verband 
Arbeitern kündigt, um ſie herabzuſetzen. 
das „Recht“ den Arbeitern einen Tell 
ſtreichen, unbekümmert darum, wie dann di 
den gekürzten Löhnen auskommen werden. 
andere Kündigung. 
Hochwohlgeboren, 
Hiermit kündigen w 
Tantiemen und Divi 
Zu der Kündigu 
anlaßt, weil die zahlreichen 
Hochwohlgebore 


daß ab 1. März Ihre Bezüge mit 6 Flo 
geſetzt werden, das iſt ſo viel, 
dem Lohnabbau verdienen wi 
rat der Giejhegruben,“ 
ei Kündigungen, beide nach Lage der Dinge 
Sie ſind deshalb begründet, weil 
ſich in beiden Fällen die Unterfertigkeiten auf die, ſchwere 
Lage der Induſtrie berufen, die doch als U 
geſprochenen . N 
alle Volksſchichten O 
Würde aber die zweite Kündigung genauſo ernſt ge⸗ 
kann man ſich vorſtellen 
lt zeigen würde. Die 
und eige ſolche Kündigung 
Sie wären in ſolchem Falle 
zu nehmen, um der In⸗ 


fer der Sache dienlich 
eine ſolche Kündigun 
Sicherlich würden fir 


emeinheit. Man 
e finden das in 
er Kapitaliſten die Löhne den 
Er hat angeblich 


e Arbeiter mit 
Jetzt aber eine 


Miſter Brocks, in Kattowitz. 
Ihr fürſtliches Gehalt, ſamt 
dende, was verſteckt zur Auszahlung 
ſehen wir uns deshalb 
llionen, die jährlich an Euer 
en . 
eilen Euer ohlgeboren mit, 
pro Schicht feſt⸗ 


vollkommen begründet. 


meint ſein, wie die er 
welche Geſichter die We 
würden ſich zweifellos freuen 
mit Begeiſterung aufnehmen. 
rößten Opfer auf ſi 


der feſten Ueberzeu 
ſein werden. Der? 
Gefühlen aufnehmen. 
freuen, denn ihnen ſind die Orgien. die 
Itigen feiern, bekannt. 
find, würden ſich & 
Wenn die Arbeiter Luſt bekämen, 
ſitz zu kündigen, was dann? 
g g olches Vorgehen des Betriebsrates als 
eine „Provokation“ und „Bolſchewismus“ 
brandmarken. Gen 


Diejenigen aber, 


N würden ein | 
betrachten und 
for Schnapka würde ſich natür⸗ 


I. er ſeines koſt⸗ 


ſe Kündigung ſchickt, 
Man kann eben nicht wiſſen. 


Die Inkereſſengemeinſchaft 
baut in den Hütten die Löhne ab 
ft iſt an die Betriebsräte in 
herangetreten, die bisherigen 
Dieſer Vorſchlag be⸗ 


Die Intereſſengemeinſ 
den Hütten mit dem Vor 
Löhne um 10 Prozent herabzuſetzen. 

ſich auf die Belegſchaften von fünf Hütten, Königs⸗, 
aura⸗, Bismard-, Falva⸗ und Hubertushütte. D 
triebsrüte lehnten natürlich das gemeine Anſinnen glattweg 
ab. Die Verwaltung hat das Anſinnen mit Abbau der Ber: 
begründet und die Betriebsräte haben 
I daß die Verwaltungskoſten 
rektionen abgebaut werden ſollen. 
koſten überſteigen um 1 
man geht nicht daran, 
ſondern will ſich an den A 
triebsräte werden Beleg 
und die Arbeiter entſprechend aufklären. 


1000 Bergarbeiter der Jeiedensgrube 
kommen auf die Straße 
beim Demo eine Konferenz ſtatt, in wel⸗ 
der Friedensgrube behandelt wurde. Der 
lage auf dieſer Grube geprüft und hat ge⸗ 
riebsrat und die Arbeitergewerkſchaften ‚ver: 
der Flöz Nr. 420 ſtillgelegt werden wird. Hier 
Arbeiter, die am 1. März zur Entlaſſung kom⸗ 
Nr. 350, woſelbſt 650 Ar⸗ 
erklärte, daß er ſich be⸗ 
Arbeiter vor der Reduktion zu retten 
Turnusurlaub ſchicken. Die Grubenver⸗ 
auf Reduktion und der Demo gab 
mmer nach, wenn man das von i 
Behörden Verſtändnis für 
Die Notlage der A 
Betracht, ſelbſt wenn ſie ſo g 


waltungskoſten 


Prozent die Arbeiterlöhne, aber 
dieſe unſinnigen Koſten abzubauen, 
rbeiterlöhnen vergreifen. Die Be⸗ 
ftsverſammlungen einberufen 


Er; die Stillegu 


In Betrieb verbleibt Flöz 
er beſchäftigt ſi 
müht hat, die 1000 

und wollte ſie auf 
g drängte jedoch 


verlangt, denn man hat bei den 
Notlage“ der Schweri 
er, die kommt nicht in 
daß Arbeiterfamilien zu 


Die Arbeiter warten auf eine gemeinſame Gril der Gewerkſchaſten 
Gegen Berſchleierung der Kampfziele — Wird die Sanacia mitmachen? 


Eine unheilvolle Zeit iſt für die ſchleſiſche Wrbeiter- | heitsfront ſehr nahe, weil der Lohnkampf gemeinſam eführt 
ſchaft eingebrochen. Es geht alles in die Brüche, denn] werden muß. Die Sanacjagewerkſ n haben 3 
110 000 Bergarbeiter liegen auf der Straße und 5000 Ar⸗ einen Vorſchlag an den polniſchen Klaſſenkampfverband 
beiter werden in den nächſten Tagen hinzukommen. Auf ae Schaffung der Einheitsfront unterbreitet und der 
allen Gruben, die noch 38 000 eier insgeſamt bes Vorſchlag wurde angenommen. Doch traut man in den 
ſchäftigen, wird noch zum guten Tei ert Je kommt | Reihen der Arbeiterſchaft dem Vorſchlag der Sanacjagewerk⸗ 
noch der Lohnraub hinzu, der am 1. März den Arbeitern ſchaften nicht, da allgemein angenommen wird, daß bei der 
einn; 9 2 5 1 Streikproklamierung die Sanacjagewerkſchaften nicht mit⸗ 
2 Bohntürzung von 15 Prozent bringen oll. machen werden. N 
Im Induſtriegebiet ſchwirren Gerüchte herum, daß die Wir Stellen hier noch einmal feſt, daß der Briefwechſel. 
Gruben die Abſicht haben, f der bis zwiſchen den einzelnen Gewerkſchaftsrichtungen 
neue Arbeitet für den Fall des Streitaus⸗ erfolgte, nicht genügt. Man wird auch durch die Einberu⸗ 
i bruches anzulegen, i fung einer gemeinſamen Betriebsrätekonferenz nicht viel 
um die ſtreikenden Arbeiter aus den rieben hinauszu⸗ erreichen, wenn nicht 
buchſieren. Die Betriebsrätekonferenz polniſchen Klaſ⸗ vorher die Taktit durch die Gewerkſchafts⸗ 
ſenkampfverbandes hat den Beſchluß gefaßt, am 1. und 2. 
März die Grubenarbeiter zu einem 


führer gemeinſam feſtgelegt wird. 
Daher ſollen ſich die Gewertſchaftsführer zuerſt gemeinſam 
an den Beratungstiſch ſetzen und die Taktik beſtimmen. 
Dann kann eventuell ein gemeinſamer Betriebsrätekongreß 
einberufen werden und nicht vorher, wenn man. verhindern 
will, daß die Einheitsfront nicht auseinanderfliegen ſoll, 
bevor ſie en wurde. Die Arbeitet erwarten von 
den Gewer en eine 4 ’ 
gemeinſame Erklärung 5 

und das tft es, worauf wir alle warten. 

Bevorv wir dieſen Artikel ſchließen, müſſen wir noch auf 
einen Umſtand hinweiſen. In ſeinem Referat auf dem Be⸗ 
triebsrätekongteß der Arbeitsgemeinchaft, hat Herr Grajek 
ſehr viel von internationalen Abmachungen. geſprochen und 
erweckte damit den Eindruck, daß die mißliche Lage unſerer 
Arbeiterſchaft einzigſt und allein dem Umſtande zuzuſchrei⸗ 
—.— daß fe a ze Nationen 65 te en 

ngen treffen. 5 zum guten Teil ſtimmen und 
niemand rer ie es, daß Polen allein an der ſchlechten 
Lage der Arbeiterihaft die Schuld trage. Wir wollen aber 
hier feſthalten daß die kataſtropphale Lage bei uns, nicht 
in diefem Maße in Erſcheinung treten müßte, wie das der 


t genügend vo u Werke gehen ſollten. 
mage Mg Kriebscktetomfe 
red Sonntag, wurde die proletariſche Einheitsfront ange: 
digt. Was bis jetzt in dieſer Hi geſchehen 2 fällt 
laum ins Gewicht. Während der Tagung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft am vergangenen Sonntag. erſchien eine Dele⸗ 
gation der polniſchen Klaſſenkampforganiſation und wollte 


mündlich, über wenn berü t wird, da vo 
einem Ja edge Einpeitstront a : 191 als 0 * 


Fall iſt, 
wieſen hat. Bei dieſem Anlaſſe erklärte der Vrſitzende, wenn die polnische Regierung dem „Lewijatan“ 
Herr K l, ku 8 die eee nicht überlaſſen hätte. 
Wir haben enhunger im Lande und dieſer Kohlen⸗ 


hunger iſt darauf zurückzuführen, daß wir den höchſten 
Kohlenpreis haben. Weiter wird im „Kurzer Slonst! de 
Verſuch unternommen, die Schließung der Induſtriebetriebe, 
beſonders der Bradegrube und der Maſtengrube, auf das 
ſchleben f 1 e Da Beſchluß, die G 
u ſchieben, in dem geſagt wird, er Beſchluß, die Gru⸗ 
n zu ſchließen nicht in Kattowitz, ſondern in Weuthen 5 
faßt wurde. Es iſt einerlei wo der Beſchluß gefaßt wurde, 
denn wir willen es, daß der Geſchluß immer dort gefaßt 
wird wo der Hauptſitz des Konzer nes iſt. 4 
Flick faßt Beſchtüſſe, die Arbeiter auf die Straße 
zu werſen in Berlin und die polniſchen Graſen 05 
und Fürſten fahren nach Berlin und ſtimmenn 
8 dort dem Beſchluß zu 5 


5 werden, weil die Gruben feine genügenden Be⸗ 


Die Arbeitsgemeinſchaft hat keine Vorſchläge an die andern 
Gewerkſchaften gemacht und die andern Gewe en haben 
auch keine Vorſchläge an die Arbeitsgemein gemacht. 
Man ſprach zwar davon und ſchrieb Briefe, man nicht 
abgeneigt iſt, aber dabei blieb es Wir wollen er nieman⸗ 
dem einen Vorwurf machen, find aber der Meinung, daß 
nach den beiden Be tiebsrätekonferenzen, ſich die 
. an einen Tiſch ſetzen und di 
8 k gemeinſam beſtimmen ſollen. 


A I den 16 de 
1 n dem 
rend der 1 


1 
ungen von den Kohlenverteilungsſtellen ewieſen er 
125 ubrigen poln 8 5 u var Bel 1 


FE Die tsgemeinſcha 
n 2 egebiet stärker vertreten. 5 
ebenen verband wiederum in den 
ete und halten haben. Die Bradegrube hat eine Beſtellung von 
l A 15⁰⁰ 80 5 1 35 rad und 8 ſoll ſie ge⸗ 
Kohlengebieten wur! r offen werden. Das hat der Direktor der Grube offen aus⸗ 
era gekündigt, jo daß die Ain 1 Di ; affe 
beiterſchaft auf den Gruben in Polen, in den AR 
i Lohnkampf geraten it, a g I Alſo che bei der 
Dieſe Situation legt den Gedanken der proletariſchen Ein⸗ Wahrheit bleiben, denn das erfordert der Ernſt der Stunde. 
500 Turnusurlauber auf Nichterſchächte Aus der Tätigkeit des alten Wirtſchaftsverbandes 
Bei der letzten Lohnzahlung erhielten 500 Arbeiter der | der Kriegsbeſchädigten f 
Richterſchächte die traurige Mitteilung, daß ſie ab 1. März Der alte Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten und 
einen einmonatlichen Turnusurlaub antreten müſſen. Mits Hinterbliebenen (Vorſitzender: Direktor Kotterba), hat "m 
hin wurde die Zahl der Turnusurlauber auf einmal um [Nachgang zu den Beratungen und Beſchlüſſen ſeines Verbands⸗ 
350 Mann erhöht. m. tages vom 22. Januar d. Is. dem Lerrn Minifterpräftdenten 
eine umfangreiche Eingabe zugeſchickt, die folgende, z. T. ſchon 


Turnusurlaub in der Czulower Papierfabrit ſeit dem Jahre 1926 wiederholt erhobene Forderungen enthält: 
Geſtern befaßte ſich der Demo mit der Arbeiterreduktion 1. Die Weiterzahlung der Familienzulage an die Invaliden 


x 


in der Ezulower Papierfabrif. Die Verwaltung wollte fir ſolche Kinder, die ſich über das 18. Lebensjahr hinaus 
5 Arbeiter abbayen. Der Demo hiete 20 Arbeiter uf 1 Pa. pet de hinaus 
urnusurlaub. ET e 


Wird die Ferrumhütte in Betrieb geſetzt? 

Angeblich ſoll die Schrauben⸗ und Eiſengußabteilung der 
Ferrum ie 1 1. März in Betrieb n Die 
Hütte hat gewiſſe Aufträge bekommen, die ſie ausführen 
muß und deshalb ſoll dieſe Abteilung in trieb geſetzt 
werden. ö 


Verdienſtnachweiſe für Arbeilsentlaſſene 

Der Bezirts⸗Arbeitsloſenfends in Kattowitz veröffentlicht 
ein neues Rundſchreiben in der Angelegenheit betr. Ausſtellung 
der Verdienſtnachweiſe für Perſonen, die von der Arbeits⸗ 
tätte zur Entlaſſung kommen. Nach den geltenden Beſtimmun⸗ 
gen ſind die Arbeitgeber verpflichtet, den entlaſſenen Arbeitern 
auf den Arbeits⸗Entlaſſungsſcheinen zugleich den tatsächlichen 
Verdienſt innerhalb 13 Wochen, zu beſtätigen. In Frage kommt 
die Summe, welche für Verſicherungszwece zugrünge gelegt 
wird. Der Verdienſtnachweis hat für 78 Arbeitstage zu lauten, 
gerechnet rüdwirtend vom Tage der erfolgten Entiaffung ab. 
Hterbei gilt aber ausdrücklich zu bemerken, daß die sogenannten 
Felerſchichten oder freien Arbeitstage, ſoweit ſte infolge Pro- 
dukttonselnſchrünkung eingelegt worden find, in feinem Falle den 
ordnungsmäßigen Sonntagen zugezählt werden dürfen und zwar 
eus dem Grunde, weil ja infolge ma Ander Verdienſtmögllch⸗ 
teit in ſolchen Fällen bezw. für ſolche Tage die Beitragsleiſtung 
zugunſten des Arbeltsleſenfonds nicht erfolgt, Aebedingt erfor: 
derlich iſt daher die Angabe des Verdienſtes für tatſächlich ver⸗ 
fahrene vollen 78 Arbeitstage. Sofern allerdings der betreffende 
Arbeitnehmer bei dem, in Frage kommenden Arbeitgeber tatſäch⸗ 
lich weniger, als 78 Arbeitsſchichten verfahren hat, ſo muß der 
Verdienſt für die volle verfahrene Arbeitszeit angegeben 
werden. 9. 


in der Berufsausbildung befinden. 


60. Lebensjahr vollendet haben. FE Er 
9. Vergütung der Arbeitsverſäumniſſe aus Anlaß von Bor: 
ladungen in Rentenſachen. a 
4. Beſeitigung der Härte, daß der Invalide die Koſten der 
auf ſeinen Antrag wegen Verſchlimmerung des Leidens 
vorgenommenen ärzllichen Unterſuchungen gu bezahlen 
hat, wenn der Prozentſatz nicht erhöht wird. 
5. Volle Bewertung pri tärztlicher Gutachten. a 
6. Errichtung einer Protheſenwerlſtatt in Oberſchleſien. 
7. Heilbehandlung für die Hinterbliebenen ohne Ausnahme. 
8. Beſeſtiaung der Härte, daß die Witwe mit einem minder⸗ 


y hat, wenn außer der Rente keine anderen Mittel zum 
Unterhalt vorhanden find. % 
9. Beſeitigung der Härte, daß Waifen auch ſchon vor Voll⸗ 


fte ins Erwerbsleben eingetreten find. 

Jeder Punkt der Eingabe iſt eingehend begründet worden. 
7 Schluß iſt die Erwartung ausgeſprochen worden, daß die 
1 den Forderungen teils im Verordnungswege, teils 
8 7 das Einbeziehen in die bisher noch nicht herausgegebenen 
3 hrungsbeſtimmungen zu, dem neuen Verſorgungsgeſetz 
Rechnung kragen wird. — Der Verbondsvorſitzende ist täglich 
von 9% bis 1015 Uhr vormittags in ſeinem Geſchäſtszimmer 
in Kattowitz, Kozielska 8 (früher Gartenſtraße), anzutreffen. 


‘ kaufen oder Sertguten? 
Wollen Sie 
i ein Inferat Im N 
FFF * 


eee 


geſprochen und die Llzenzkürzung hat nicht Beuthen, N a 
enden Sie ein & Pi N 
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2. Gewährung einer Alterszulage an Invaliden, die das 


jährige Kinde nur dann auf 50 Prozent Rente Anspruch 5 


endung des 18. Lebensjahres keine Rente erhalten, wennn 


4 Genie Tonſchöpfer 


nem 
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Bei beginnender Verkalkung der Blutgefäße führt der 
Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſers zu regel⸗ 
mähiger Stuhlentleerung und Herabjegung des hohen Blutdruckes. 
Von Arzten empfohlen. 


Kattowitz und Umgebung. 
Nachklänge zu den jfandalöjen Vorfällen auf der 
Kunſteisbahn. ö 
1 Jahr Gefängnis wegen Notzucht. — Arretierung wegen 
Meineids. 

Wie die polniſche Preſſe vor längerer Zeit berichtete, ſpielte 
ſich auf der Kunſteisbahn in Kattowitz im November ein 
ſtandalöſer Vorfall ab. Der dortige Wächter Anton Jung ver⸗ 
übte an dem 13 jährigen Mädchen Hildegard G. Notzucht, wo⸗ 
rauf er, als die Sache publik wurde, zur Anzeige gebracht 
wurde, In dieſer Skandalaffäre wurde vor dem Kattowitzer 
Gericht am Donnerstag und Freitag verhandelt. Ein Zeuge 
und zwar der Alfred Kolczyk, der ofſenſichtlich zugunſten des 
Angeklagten falſche Aussagen machte, wurde wegen ſchwerem 
Meineidsverdacht in der Freitag⸗ Verhandlung ſofort arretiert 
und in die Gefängniszelle eingeliefert. Ein Meineidsverfahren 
ſoll zu dem auch gegen die Braut des Angeklagten, die Anna R. 
eingeleitet werden, die angeblich auch ſehr widerſprechende und. 
wenig glaubhafte Ausſagen machte. Der Beklagte Jung leug⸗ 
nete hartnäckig eine Schuld, die ihm jedoch nachgewieſen wer⸗ 
den konnte. Am zweiten Verhandlungstag fand auf dem Ter⸗ 
rain der Kunſteisbahn noch ein Lokaltermin ſtatt, wobei der 
Tatort in Augenſchein genommen wurde. Das Gericht verur⸗ 

teilte den Wächter Jung wegen ſittlicher Verfehlungen an einer 
Minderjährigen zu einem Jahr Gefängnis. 9. 


; eng Theatergemeinde. Montag, den 20. Februar, abends 
8 Uhr, 4. Abonnementsvorſtellung „Hamlet“. Freitag, den 24. 
Februar, abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten „Sieg⸗ 
fried“. Sonntag, den 26. Februar, nachm. 375 Uhr „Schwarzwald⸗ 
mädel“. Sonntag, den 26. Februar, abends 8 Uhr, „Die drei 
Musketiere“. Montag, den 27. Februar, abends 8 Uhr, 5. Abon⸗ 
nementsvorſtellung „Mädchen in Uniform“. Donnerstag, den 
2. März, abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten „Hoheit 

tanzt Walzer“. ö 
Arbeitsloſen Kopfarbeitern zur Beachtung. Nach einer Mit⸗ 
teilung des ſtädtiſchen Arbeitsvermittelungsamtes. werden am 
Donnerstag, den 23. d. Mts., in der Zeit von 12 Uhr vormittags 
bis 1 Uhr nachmittags, im Rathaus Bogutſchütz die Monats⸗ 
beihilfen an die regiſtrierten erwerbsloſen Kopfarbeiter ausge⸗ 
er Die Arbeitsloſen⸗Legitimationstarten ſind mitzubrin⸗ 

9. 


Nücktehr von Ferienkindern. Nach Mitteilung des ‚int 
Wohlfahrtsamtes in Kattowitz kehren am Montag, den 20. d. 
Mts. die Ferienkinder aus Gorzytz heim, die am 20. Januar 
nach dorthin verſchickt worden ſind. Eltern und Erziehungs⸗ 
berechtigte werden erſucht, die Kinder am Bahnhof 3. a in 
Kattowitz, um 19,15 Uhr abends abzuholen. 

Zwei Perſonenautos prallen zuſammen. An der . 
kreuzung der ulica Ligonia und Kr. Jadwigi in Kattowitz kam 
es zwiſchen den Perſonenautos Sl. 1659 und Sl. 2563 zu einem 
Zusammenprall. Beide Kraftwagen wurden beſchädigt. Die 
Schuldfrage konnte bis jetzt nicht festgestellt werden. 7005 

Ein hartnäckiger Liebhaber. Ein närriſch verliebter tenid 
iſt der Roman Nieſtroj aus Schoppinitz, der ſich in ſeinem Liebes⸗ 
taumel ſogar einer großen Unbeſonnenheit hinreißen ließ. Am 
8. November v. Is. verletzte N. eine gewiſſe Anna Jaromin, die 
er als ſeine Braut betrachtete, nach einer heftigen Auseinander⸗ 
ſetzung durch einige Meſſerſtiche erheblich, ſo daß die Verletzte 
längere Zeit im Spital zubringen mußte. Wegen dieſer Tat 
hatte ſich nun der Liebhaber vor dem Kattowitzer Gericht zu 

verantworten. Nieſtroj war von Reue zerknirſcht und bekannte 
ſich unter Tränen zu der Tat. Er führte aus, daß er für das 
Mädchen eine heftige Leidenſchaft empfinde und nicht mehr von 
ihm laſſen könne. Die Jaromin führte vor Gericht aus, daß der 
Beklagte ſchon drei Selbſtmordverſuche unternommen habe und 
ſich ſpäter ſogar an ihr rächen wollte, obgleich ſie nur dem 
Wunſch ihrer Angehörigen zu 
haber zurückhaltend verhielt, was dieſen erſt recht in die Wolle 
brachte. Der unglückliche Liebhaber erhielt nach Durchführung 
der Beweisaufnahme wegen ſchwerer Körperverletzung 7 Monate 
Gefängnis. Niejtroj rief aus, daß das geliebte Mädchen für 
jeden Fall doch die Seine werden müſſe, ſelbſt wenn der Teufel 
den Teufel reiten ſollte. 8 6 j. 


Königshütte und Umgebung 
Eine Belegſchaftsverſammlung des Kraftwerkes 


Chorzow 
Die allgemeine Kriſe rüttelt zug an den Grundfeſten des 
Elektrizitätswerkes Chorzow. Arbeiterabbau und Ankündigung 
einer .... NE SET PT Se 3 HE Be hat die Belegſchaft auf die Beine "ges 


. und Mujik 
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Violin Konzert: Vaſa Prihoda. 

Am Flügel: Otto Graef. 

Ein, von der Allmutter Natur überreichlich, Beſchenkter 
beglückte uns geſtern mit ſeiner reifen Kunſt. Als der Stern 
Vaſa Prihodas aufging, da pries man ihn ſchon als den 
zweiten Paganini, und man hatte nicht jo Anrecht, wenn 
dieſe Behauptung damals auch no als. 155 gewagt anzu⸗ 
ſprechen war. Heute ſteht der Tſcheche über aller Kritik. 

an weiß nicht, was das eigentlich Faszinierende an ſei⸗ 
iel iſt: die Beherrſchung aller violintechniſchen 
Schwierigkeiten oder jein echtes Virtuoſentum, das ihn zu 
einem ſo vollendeten Nachgeſtalter von Werken aller Mei⸗ 
ſter werden läßt. Sein geſtriges Programm enthielt: 
Brahms⸗Sonate in D⸗moll (und nicht wie angegeben, 
Beethoven), ferner en mad Ber dee ⸗dur, Mendelsſohn⸗ 


uw 


Violinkonzert E⸗moll und nach der Pauſe einen noch wenig 
Suk⸗Marak⸗Liebeslied, ſowie eine 
antaſie H⸗moll, nach Aufzeichnungen des ausübenden 
ünſtlers. 
Eine beſonders eindrucksvolle Geſtaltung erlebte Men⸗ 
delsſohns Konzert, in drei Sätzen: All 110 molto appaſſio⸗ 
ate⸗Andante⸗Alegro molto vivace. in genanntem 
k enthaltenen immenſen, Shilerigfeiten wurden von 
ri einer verblüffenden Leichtigkeit gemeiſtert. 


mit 
ſeeliſche  Lusthöpfung etwa gelitten hätte. 


ohne daß die 


Willen war und ſich zu dem Lieb⸗ 


0 


bracht. der Vorſthe 


Mitglieder der allgemeinen Ortskrankenk 


nde des Betriebsratzz hat ſich daraufhin ver⸗ 
anlaßt geſehen eine Belegſchaftsverſammlung einzuberufen, um 
Bericht zu erſtatten und die Meinung der Arbeiterſchaft entge⸗ 
genzunehmen. In der Diskuſſion kam vor allem zum Ausdruck, 
daß die Schlagkraft der Gewerkschaften durch engſte Zuſammen⸗ 
arbeit verſtärkt werden muß. zeugt auch der Wortlaut 
der nachſtehenden Reſolution: 
„Die, im Michallikſchen Saale veilammelte, Belegſchaft 
des Kraftwerkes Chorzow, fordert nachdrücklichſt, daß die Füh⸗ 
rer der einzelnen Gewerkſchaftsrichtungen eine Konferenz der 
N einberufen, um zur Einigkeit zu ge⸗ 
Ferner wird die Einberufung eines allgemeinen 
‚Betiebsnsjelonnedfes verlangt, um eine einheitliche Front 
u Arbeiterſchaft gegenüber den Anſchlägen des pda zu 
bilden.“ 

Wenn man bedenkt, daß diefes Wert in letzter Zeit ſogar 
militäriſche Einquartierung erhalten hat, ſo iſt wohl zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſich der Belegſchaft eine gewiſſe Aufregung bemä h⸗ 
tigt hat. Die Forderung jedoch nach einer Einheitsfront aller 
Gewerlſchaftsrichtungen, wird wohl für ewig ein frommer 
Wunſch bleiben, denn die Verſchiedenartigkeit der Anſchauun⸗ 
gen, innerhalb mancher Gewerkſchaft, iſt ſo kraß, daß ſich Feuer 
mit Waſſer leichter vertragen würde, als wie z. B. die Pol⸗ 
niſche Berufsvereinigung mit der Federacja und dem Centralny 
Zwionzek. Hingegen iſt die Einberufung eines allgemeinen 
Betriebsrätekongreſſes durchaus möglich und in der gegenwär⸗ 
tigen Zeit ſogar eine vitale Notwendigkeit. Wird dieſer ut 
auch ungehört verhallen? 


Deutſches Theater. Morgen, Sonntag, letzte Wiederholung 
der Operette, „Sim und Jill“. Beginn nachmittags 3,30. Uhr. 
Um 8 Uhr abends kommt das reizende Luſtſpiel, „Alle Wege 
führen zur Liebe“, einmalig zur Aufführung. Kaſſeneröffnung 
11 Uhr vormittags. Telefon 150. 


Krankenkaſſenarztdienſt. Den enge ah dr für 50. 
e ha Ha⸗ 


damik an der ul. Wolnosci 47 inne. 


Der Dienſt 0 
Er mittags 12 Uhr und endet am Montag teis 
r. 


Apothekendienſt. Am Sonntag er den Tag: 45 
Nachtdienſt im nördlichen Stadtteil die A We e 5 
der ul. 3⸗go Maja, während der Nachtdienſt der reſtliche 
Woche bis zum Sonnabend die Florianapotheke an 
gleichnamigen Straße inne hat. — Im ſüdlichen Stadtteil 
wird der Sonntagsdienſt wie auch der Nachdienſt der ni 
ſten Woche von der Johannesapotheke an der ul. Katowi 
ausgeübt. 1. 

Was kommt in' der nächſten Stadtverordnetenverſamm⸗ 
uns zur atung? In der am Mittwoch, den 22. d. Mts., 

7 Uhr im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtattfindenden 
ee erfolgt die Kenntnisnahme der 
verſchiedenen Berichte und Protokolle über die abgehaltenen 
Reviſionen in den ſtädtiſchen Kaſſen, Wahl eines Bezirks⸗ 
. für den 10. Bezirk, Herausgabe eines Zuſatzes 
An Tarif der Erhebung von Verwaltungsgebühren, Ver⸗ 
ängerung der Gültigkeitsdauer des Statuts betreffend die 
Erhebung von Ausgaben von Getränken und Hotelzimmern 
für den ſtädtiſchen Arbeitsloſenfundus, nachträgliche Bewil⸗ 
ligung eines Kredites zur Deckung der Unkoſten für den Bau 
von zwei Baracken für exmittierte Familien an der, ul. 
Wandy, Beſtätigung des ſeitens der el) ven ſtaatlichen 
Guben: 0 Planes betreffend d 
Bauten auf inde zwiſchen den Straßen Waändy, Sty⸗ 

czynskiego, Melanji Parczewskiej, Holucki und dem Kir⸗ 

= enweg nach der Gemeinde Schwientochlowitz in Verbindung 
mit der Durchführung des Fluchtlinienplanes und der ge⸗ 
ſtellten Bedingungen, Bezeichnung des Konſeſſionscharakters 
der einzelnen Schulen, Beſchließung von Aufſchriften an den 
verſchiedenen Volksſchulgebäuden, Feſtſetzung des Haushal⸗ 
tungsplanes der Stadt Königshütte für die Zeit vom 1. April 
1933 bis 31. März 1934. Die Sitzung des Vorberatungs⸗ 
ausſchuſſes findet 1 Montag, den 20. Februar, 18 Uhr 5 
Magiſtratsſitzungszimmer 82 ſtatt. 8 

Wie man einen Lohnabbau erlangen will. Die 5 
waltung der Königshütte hat dem Betriebsrat die Mittei⸗ 
lung zukommen laſſen, daß die bisherigen Ruſſenaufträge 
der Aufarbeitung entgegengehen. Die Erlangung von neuen 
Ruſſenaufträgen iſt nur dann möglich, wenn ſich die Beleg⸗ 
ſchaft verpflichtet, einen 10prozentigen Akkordabbau der 
bisherigen Löhne freiwillig vorzunehmen. Die Belegſchaft 
ſamt dem Betriebsrat werden ſich wohl kaum dazu hergeben 
und haben die Gewerkſchaften davon in Kenntnis geſetzt. ? 


4s 


Glatter Bürgerſteig verurſacht geführlihen Sturz. Vor 
dem Haufe an der ul. Tmentarna 28 ſtürzte die 69 lährige 
Anna Kawa und brach den Arm, wodurch eine Ueberführung 
in das ſtädtiſche Krankenhaus erfol en mußte. Die Schuld 
trifft in dieſem Falle 235 Dausbefiher G., der den glatten 
Bürgersteig nicht abgeſtumpft hat. k. 

Beſtrafſung wegen Körperverletzung. 
Viktor Jagla aus Morgenroth hatte ng, 
hütter rafkammer wegen ſchwerer 


Der Arbeiter 
vor der Königs⸗ 
örperverletzung zu 


Sein Fantaſieſtück am Schluß der Vortragsfolge brachte 2:2: df ĩ Hocibnofoige Bipcie 10 
recht die geradezu phantaſtiſchen Fähigkeiten des Künſtlers 
zum Ausdruck. Gleich der Beginn in den 1 Dop⸗ 
Kelle ließ aufhorchen. Und ſchon jagten ſich Läufer und 
iller, Gliſſandos und wahnſinnig ſchwere Piccikatos, im⸗ 
mer wieder zum Motiv zurückkehrend, bauten ſich Figuren 
von unerhörter Technik auf, wobei noch das hauchzarte und 
doch glockenreine Flageolett Erwähnung finden muß. Brau⸗ 
ſender Beifall zwang den Künſtler zu mehreren Einlagen. 
Man wollte ihn noch immer nicht gehen laſſen. Das leidlich 
beſuchte Haus brandete immer und immer wieder von neu 
aufflammenden Beifallsſtürmen. 

Eine gut abgerundete Leiſtung brachte auch der Be⸗ 
gleiter auftonde, r dem wunderbaren Förſter⸗Flügel (aus 
dem Muſikhaus E. Wittor) Akkorde zu entnehmen wußte, 
die ſich würdig an die gro artige Kunſt des Meiſters Pri⸗ 


hoda anpaßten. 

Wir wiſſen der et Theatergemeinde“ dafür 
Dank, daß ſie, trotz der, derartige Vetanftottungen 
dußerſt ungünſtigen Zeit daß immer noch ſo hervorragende 
Künſtler, ja, ſogar Weltgrößen in unſeren Muſentempel au 
locken verſteht. Leider ließ auch heute, wie ſchon ſo oft. 
rade das Publikum, bei welchem man noch die finanziel En 
Möglichkeiten zum Veſuch einer wien Darbietung voraus, 


jest, den Veranſtalter im Stich. Dafür war der zweite 
ang vollgeſto lt mit jungen, et örern, die ſich 
die wenigen Pfennige für ein Billett am Munde abſparen 


mußten. 
Hieraus kann der geneigte Leſer entnehmen, in welchem 
Teil des Volkes der Drang zur Kunſt lebendig iſt — — —- 
e. g. 


A 


rrichtung pon 
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verantworten. Em 21. Juli v. Is. kam es auf der Arbeits⸗ 

ſtelle der Paulusgrube zwiſchen dem A en und ſei⸗ 
nem Mitarbeiter Oskar Pilot zu einem En weil Pilot 
einen jugendlichen Arbeiter vor Jagla in Schutz nahm. Im 
Verlauf des Streites griff . nach einer Kaffeeflaſche und 
brachte dem P. eine ſchwere Kopfverletzung bei. Auf Grund 

der Verletzung verbrachte er vier Monate im Krankenhaus 
und leidet noch heute an epileptiſchen Anfällen. Weil der 
Angeklagte noch unbeſtraft iſt, ließ das Gericht mildernde 

Umftände walten und beſtrafte J. mit 6 Monaten Wen N 

bei zweijähriger Bewährungsfriſt. 

Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Im Ottober —ꝗ— 
Jahres verurſachten mehrere Burſchen aus Lipine aus der ulica 
Wolnosci einen Skandal. Der einſchreitende Polizeibeamte wurde 

tätlich angegriffen, wobei aber die beabſichtigte Entwaffnung 
nicht gelang. Von den Rädelsführern wurden Alfred Dudek und 
Viktor Fojcik aus Lipine erkannt. Zu der, am Freitag ſtattge⸗ 
fundenen, Verhandlung vor der Strafkammer in Königshütte, 
stellte ſich nur Fofkis, da Dudek inzwiſchen über die Grenze ent⸗ 
kommen ſein ſoll. So wurde das Verfahren nur gegen F. durch⸗ 
geführt. Seine Schuld war erwieſen, und ſo lautete die Strafe 
auf 6 Monate Gefängnis, mit zweijähriger Bewährungsfriſt. — 
In der 23. Stunde des Donnerstag bemerkte eine Polizeiſtreiſe 
an der ulica Wolnosci zwei angeheiterte Männer, die die öffent⸗ 
liche Ordnung ſtörten. Der Aufforderung des Beamten, ſich ruhig 
zu verhalten, kamen ſie nicht nach, weshalb ſie nach der Wache 
beordert wurden. Unterwegs leiſteten ſie heftigen Widerſtand. 
Dabei ſchlug der Max K. von der ulica Ementarna, den Beam⸗ 
ten ins Geſicht, während ſich ſein Komplize Paul G. auf den 
anderen Beamten ſtürzte. Durch einen Bruſtſchlag fiel dieſer zu 
Bir und verſtauchte ſich den Arm. Dieſe Gelegenheit benutzte 

G. zur Flucht, während K. zur Wache gebracht werden konnte. 
Trotz der ſofortigen Verfolgung konnte man G. bisher Hong, 
finden. 

Aus dem Gaſtwirtſchaftsgewerbe. Unter dem Vorſitz 5 
Gaſtwirts Loskot hielt der alte Gaſtwirtsverband eine gutbe⸗ 
ſuchte Verſammlung ab, wobei letzterer einen Vortrag über die 
Patente hielt. Ferner wurden die Mitglieder auf die ord⸗ 
nungsmäßige Führung der Geſchäftsbücher aufmerkſam gemacht, 
weil Unterlaſſungen Beſtrafungen ausgeſetzt find, Nach wie vor 
iſt der Verkauf von Alkohol an Jugendliche außerhalb des 
Hauſes verboten. Die von der Polizei vorgeſchriebenen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden ſind von 7—10 Uhr abends. Offenhaltung von 
Gaſtſtätten über den Zeitpunkt hinaus, bedarf einer beſonderen 
Genehmigung. Uebertretungen können mit Entziehung der 
Konzeſſion beſtraft werden. Durch den „Spaltpilz“ hat ſich 
ſeinerzeit ein zweiter Gaſtwirtsverein gebildet und der jetzt 
Anſchluß an den alten Verein ſucht. Infolge techniſcher Schwie⸗ 
rigkeiten konnte die . noch nicht n kommen. k. 


siemianowitz 

Belegſchaftsverſamm lungen in der Laurahütte. 

: Am geſtrigen Freitag fanden im Wietrzylſchen Saale um 
10 Uhr vormittags und 4 Uhr nachmittags Verſammlungen der 
Belegſchaft der Laurahütte ſtatt, die Heid ſehr gut beſucht 
waren. Der Betriebsrat Kadlubek gab zunächſt einen Bericht 
über die augenblickliche außerordentlich ſchlechte Arbeitslage 
und über die Verhandlungen mit der Verwaltung über die Er⸗ 
mäßigung der Mieten in den Verwaltungshäuſern. Die Mie⸗ 
> iu. den vor 1918 gebauten Häuſern werden ab 2 nenn. 

0-30 Prozent gekürzt, en die Mieten 


Kanes de Höhe Eichen n. Ferner e — 
mit, 985 wöchſber ier gelt die e den den Eſſenhusten Ge- 


kündigt werden, was in den Grubenbetrieben bereits en 
it, © Zum Schluß wurden folgende Reſolutionen geſaßt: Von 
der Wojewodſchaft wird gefordert, daß ſie dafür forgt, daß die 
Verwaltung die noch beſchäftigten Arbeiter gleichmäßig viel 
Schichten verfahren läßt, da jetzt einzelne alle See Bere Berfaht 
ren, während andere nur 6—7 Schichten im 

Von der Verwaltung wird Herabsetzung der Mieten e 
und Rückzahlung der zu viel gezahlten Mietsbeträge gefordert 
Nach etwa 2,45 ⸗ſtündiger Dauer wurde die Verſammlung ge 
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Apotherendienſt. Am Sonntag, den 19. d. Mts,, verſiet 
den Tag⸗ und Nachtdienft, die Barbaraapothete auf der 1 N 
nerſtraße, desgleichen den Nachtdienſt der kommenden Woche. L 

Grubenunfall. Auf Ficinusſchacht wurde der Steiger a 
litzek auf der Förderſtrecke durch einem entgleiften Förderwagen 
erfaßt und ihm dabei ein Bein ſchwer verletzt, welches im 
Knappſchaftslazarett amputiert werden mußte. 0. 

Sturz infolge Glatteis. Eine ältere Frau, R. Stompel 
ſtürzte dieser Tage durch die herrſchende Glätte ſo 8 
daß fie dabei ernſte innere Verletzungen davontrug 
Drei Unfälle an einem Tage. In Richterſchächte, der 55 
kamnten Mordgrube, . am Dienstag nicht weniger als“ 
drei größere Unfälle unter Tage. Einem Bergmann wurde das 
Bein gebrochen, zwei 1 erlitten innere und äußere 2 
letzungen. 

Straßenüberſchwemmung. An der Unterführung der e 
ſpurbahn in Hugokolonie entſtand geſtern abend durch Bruch 
eines Hauptrohres der Waſſerleitung eine große Ueberſchwem“ 
mung, welche den Räder⸗ und Fußgängerverkehr für längere 
Zeit ſperrte. Das Poſtauto von Siemianowitz blieb in d 
Fluten vn und mußte durch ein Geſpann abgeſchleppt wer’ 
den. Durch den Druck des Waſſers wurde ein großer Teil det 
Pflaſterung ausgespült und es entſtand ein großer Trichter. 9. 

Geheimnisvolle Autofahrt. In der Nähe des Bahnüber“ 
gangs an der deutſchen Privatſchule in Siemianowitz iſt in de 
Morgenſtunden des Mititwochs ein etwa 17 jähriges Mädchen in 
bewußtloſem Zustand aufgefunden worden. Nachdem das Mid 
chen zu ſich gebracht wurde, gab fie an, daß fie in Kattowig 

wohnhaft iſt und eine Autopartie mit unbekannten Männer“ 
unternommen hat, die fie höchſtwahrſcheinlich mit irgendeinem 
Betäubungsmittel betäubt und dann aus dem Auto herausge 
worfen haben. Gleichfalls meldete ſie den Verluſt ihres Hanz, 
täſchchens und Hutes. Die Polizei iſt bemüht, dieſen Vora 
zur Auklärung zu bringen. m. 

Verhandlung gegen die Meſſerſtecher am Silpeſter. Gegen] 
die Meſſerſtecher aus Baingow Pyplatz, Korus . Cicluc, 
welche in der Silveſternacht bei einer Keilerei drei Perſone 
unter anderem dem Arbeiter Tomanek aus Michalkowitz dur 
Meſſerſtiche ſchwer verletzt hatten, war am Mittwoch im 
zirksgericht Kattowitz die erſte Verhandlung angeſetzt. Die Ver, 
handlung zeitigte ſchwerwiegende Momente, ſo daß das 
zu der Ueberzeugung kam, die Verhandlung zu vertagen. 

„d- Freitiſch für arme Kinder im Knapyſchaftslazarett. 
Knappſchaftslazarett in Siemianowitz hat für Kinder von 
dürftigen Afbeitslofen Freitiſche eingerichtet. Zunäckſt 2 
10 arme Kinder täglich Mittageſſen, wenn möglich, ſoll d 
Zahl der Freitiſche jedoch erhöht werden. 


2 


0. 


als die Zeit 
klarem Kopf und leichtem Herzen zum Frühſtück gehen. 


| Mädchen, das begierig war, über des Herrn Tod zu ſprechen. 
Sie erzählte, daß alle Hausangeſtellten 1 


SSB — 


Felion ging auf den Zehenſpitzen durch finſtere Bihlio⸗ 
thekszimmer und blieb vor der Tür ſtehen, durch deren Spalt 
er in den anliegenden Saal blickte. Seine Hände ſteckten 
feucht und kalt in den Gummihandſchuhen. Sein Herz ſchlug 
heftig, als er die Stimme des Hausherrn aus dem Speiſe⸗ 
zimmer am anderen Ende des Saales vernahm. 

„Ich gehe jetzt in die Bibliothek, Fre Er 

Dann ertönte Frau Delacourts Antwort: 

„Gut. Ich komme gleich nach.“ 

Geräuſche im Saal veranlaßten Delacourts Privatſekre⸗ 
tär, zu handeln. Drei Schritte brachten ihn zu einem Flügel⸗ 
fenſter, vor dem dunkle Vorhänge hingen. Dort blieb er 
ſtehen und legte einen Trommelrevolver auf den Boden, ſo 
daß jeder, der den Raum betrat, die Waffe ſehen mußte. 
Dann trat er hinter die Vorhänge und 8 einen 11 en 
Revolver aus der Taſche. Durch einen & itz zwiſchen den 
Vorhängen ſah er eine Geſtalt in der Tür und hörte Dela⸗ 
court den Lichtſchalter betätigen. Es wurde licht im Zimmer. 
Dann hörte Felton das Schnippen eines Zigarrenabſchneiders 
und wie ein Zündholz gerieben wurde und in Brand geriet. 

Mit der Erwartung einer mäuſejagenden Katze lauerte 
er, bis ihm ein Laut der Ueberraſchung bewies, 5 Dela⸗ 
court die Waffe erblickt hatte, die am Teppich vor dem Vor⸗ 
hang lag. Feltons Hand zitterte leicht, als er den zweiten 
Trommelrevolver anlegte. Ein Schatten am Vorhang 
zeigte ihm, daß das argloſe Opfer ſich dem Fenſter 
näherte, um das Lockmittel zu beſichtigen. 

Er wartete, bis der Schatten ſich niedergebeugt und wie⸗ 
deraufgerichtet hatte — dann ſchob er mit linken Hand 
einen Vorzang beiſeite. Mit der anderen drückte er den 
Revolver zweimal gegen ein fettes weißes Geſicht ab. 

Nachdem der maſſige Körper Delacourts zu Boden ge⸗ 
plumpſt war, ſtieg Felton durch das Fenſter hinaus, rannte 
über den Kiespfad und betrat durch die Hintertür die Küche, 
die, wie er erwartet hatte, verlaſſen war. Er durchquerte 
den Saal und ſchloß ſich der Gruppe an, die die Leiche Louis 
Delacouts umſtand und mengte ſeine Ausrufe unter ihre 
Schreckensrufe. Er war es auch, der auf den Gedanken kam, 
die Polizei anzurufen und der ſie empfing und hineinführte. 

Mit Erleichterung vernahm er das Ergebnis ihrer For⸗ 
ſchungen bezüglich des tragiſchen Ereigniſſes Der Revolver 
a gr 

zwei üſſen entſpra ie im Haus gehört wor⸗ 
den waren — die Blufflecke auf dem blaſſen Kinn verſtärk⸗ 
ten En Eindrud wie 575 einem Selbſtmord. 

n einer kurzen Unterredung mit einem der g 

beſtärkte Felton die inoffizielle 3 — 9 2 — 
richtete, wie ſein Dienſtherr am Nachmittag den Revolver 
9 n hätte. Und um den Effekt zu ſteigern, deutete er 
elite Aufregungen und Zwiſte an. Nach weniger als 
einer Stunde verließen die Beamten das Haus. Frau Dela⸗ 
court wurde der Obhut ihres 3 N 

Als Felton dieſe Nacht in ſein Zimmer zurücktehrte, 
fühlte ie vollkommen ſicher. Da er im Hause ſeines 
Dienſtherrn wohnte, hätte ein Mord auch ihn verdächtig ge⸗ 
macht. Aber nun, nach monatelangem Nachdenken und 
Planen war das Vetbrechen eine vollendete Tatiahe. Dela⸗ 
court war tot und zugleich waren auch die Diebſtähle und 
Veruntreuungen ſeines Sekretärs für immer begraben, die 
er ſonſt nicht länger hätte verheimlichen können. Als 
Felton ſchlief, hätten ihn ſein friedlicher Geſichtsausdruck 
und ſein gleichmäßiges Schnarchen vor einem Ge⸗ 
richtshof, der an das Wort vom „Schlaf des Gerechten“ 
glaubte, von jedem Verbrechen freigeſprochen. 

Es gab ja wirklich genug Gründe für Feltons Sicher⸗ 
an In zwei entfernten Lieferhäuſern hatte er die beiden 
Revolver gekauft; den einen um das Opfer anzulocken, den 
anderen, um es zu töten. Wenn et Delacourt dazu brachte, 
den Revolver in die Hand zu nehmen, konnte er ihn mit 
dem anderen erſchießen und ſo dem Vorfall den Anſchein 
eines Selbſtmordes verleihen. Beide Waffen waren unter 
dem Namen Delacourts gekauft worden. Feltons Stellung 
gab ihm Gelegenheit, die Waffen in Empfang zu nehmen. In 
ſeiner Genauigkeit hatte er jogar je eine feine Kerbe in die 
Innenſeite der beiden Revolverläufe gemacht, jo daß die Um: 
terjudung der beiden Bleigeſchoſſe in Delacourts Körper 
Merkmale zeigen mußte, die übereinſtimmten mit der Kerbe 
im Lauf. Bei einer paſſenden Gelegenheit während eines 
Ausflugs hatte Felton zwei Schüſſe aus der Lockwaffe ab⸗ 
Ber Die letzten Patronenhülſen verblieben in der 

tommel. Das erlaubte Felton, zwei Schüſſe abzufeuern, 
zum Töten kam. Alles war nach ſeinem Plan 
gegangen. Deshalb konnte er am nächſten Morgen mit 
Während er Schinken und Eier aß plauderte er mit dem 


alle Haus ur Bibliothek ge⸗ 
waren, als ſie die Schüſſe und Frau Delacourts Schreie 
hörten. Felton hatte auch gerechnet, daß es ihm auf dieſe 
Art möglich ſein würde, unbemerkt das Haus wieder zu be⸗ 
treten. Mit dem perverſen Gelüſte von Leuten, die bei 
ſchauerlichen Einzelheiten verweilen, während ſie eine Gänſe⸗ 
haut überläuft, ſchilderte das Mädchen in anſchaulicher Weiſe 
den Toten: „Da lag er, das weiße Geſicht voll lut,“ er⸗ 
zählte ſie Felton, indem ſie vergaß oder ſich nicht darum 
kümmerte, daß er 5 ſelbſt am vergangenen Abend zu 

geweſen war. „Und Blut auf dem Teppich und auf der 


Weſte. — Ach! Es war ſchrecklich.“ 
und wünſchte bei 
r froh, daß es feſt 


„Ja, ja,“ murmelte Felton uncubig, 
ſich, daß das Mädchen wegginge war abe 

2 nd die gnädige rau faſt tot 
Blut ſah und alles.“ 


an Selbſtmord glaubte. 
vor Schrecken, als ſie das Sapnitfe Shine 

Felton nahm ſich noch eine Schnitte inten, 

, : die Detektive, die Aufnahmen machten und.“ 
Photographiſche Aufnahmen? 


ſtürzt 


— — 


„Und dann 
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and zitterte 


Von Guſtav Chappel. 


„Ja.“ Das Mädchen flüſterte, da es nicht wollte, daß 
ſeine Mitteilungen vom ſtrengen Kammerdiener gehört wür⸗ 
den, der in der Speiſekammer verweilte. „Und dann hatten 
ſie eine Lampe mit. Keine Ahnung, zu was ſie die brauchen.“ 

„Eine Lampe?“ fragte Felton in unklarer Unruhe. 
„Wahrſcheinlich für die Aufnahmen. Aber — ich ſah geſtern 
abend keine Lampe. — „Nein, heute. Sie ſind jetzt drin. 
In der Früh kamen einige Männer — Poliziſten in Zivil, 
ſagte der Kammerdiener. Die gnädige Frau war noch 
nicht auf und ſie wollten nicht ſtören.“ — 

Mit einer unangenehmen Empfindung im Magen ſchob 
Felton ſeinen Sefjel zurück. Er wollte ſehen, was fie machten. 

„Ich bin ſchon ſatt,“ erklärte er dem Mädchen. Dann 
ging er. Im Saal blieb er zögernd ſtehen und ſah auf die 
geſchloſſene Tür der Bibliothekszimmers und dann auf die 
Stiege, die ihm Freiheit verhieß und ihn zur Flucht zu 
verleiten ſchien. Aber ſein Vertrauen kehrte zurück, als 
er im Geiſt ſeinen ſorgfältigen Plan überdachte. 
Er öffnete die Bibliothekstür und trat ein. 

Mit dem Rücken zum Eintretenden ſtanden vier Männer 
um einen metallenen Ständer, auf dem eine Halbkugel aus 
Aluminium befeſtigt war. Aus deren Innern ſtrahlte ein 
grünlich⸗gelbes Licht auf die Vorhänge vor dem Fenſter. 

Als Felton die Gruppe erreicht hatte, ſah er, daß 
einer der Männer den Revolver in der Hand hielt, 
den man bei Delacourt gefunden hatte. 

Es war dieſer Detektiv, ein hakennaſiger Kerl mit dün⸗ 
nen Lippen, der Feltons Frage beantwortete. „Wir haben 
noch eine Kleinigkeit feſtzuſtellen. Ich glaube, wir werden 
bald fertig ſein. Sie ſind Mr. Delacourts Sekretär, nicht 
wahr?“ — „Ich bin es geweſen,“ erwiderte Felton mit 
einem Ausdruck, der zeigen ſollte, daß der Tod ſeines Dienſt⸗ 
gebers ſeine Zukunft in Frage geſtellt habe. f 

„Paſſen Sie auf. Wir haben heute morgen einen Befund 
vom Polizeilaboratorium erhalten. Der Revolver, den wir 
in der Hand des Toten gefunden haben, enthielt zwei leere 
Hülſen.“ — „Ja. Es waren doch zwei Schüſſe abgefeuert 
worden. Ach, ich hatte den armen Kerl gern, obwohl er 
manchmal ſehr borſtig war.“ — „Wie? Nun, da wird es 
Sie ja intereſſieren zu hören, daß die beiden Schüſſe vor 
mindeſtens drei Wochen abgefeurt worden ſind.“. 

„Waaas?! Das iſt doch — das iſt doch unmöglich. Ich 
— ich hörte und die gnädige Frau hörte die Schüſſe.“ 

„Nun ja. Uber jo iſt der Befund über dieſen Revolver. 
Wiſſen Sie, wenn die Kugel abgefeuert wird, bleibt ein 
Niederſchlag von halbverbranntem Pulver im Lauf zuriick. 
Wird der Lauf nicht gereinigt, verändert ſich dieſer Rück⸗ 


ſtand ein wenig — einige von den chemiſchen Beſtand⸗ 


teilen werden von der Luft oxydiert.“ 5 
Felton ſchwieg. 

„And dann iſt da noch ein anderer Umſtand. Man hat 
75 Pulver aus dem Lauf gekratzt und es unter dem Mi- 
Sera unterſucht. Und ebenjo den Pulverrauch, der an 
5 r Leiche haften geblieben war. Das Pulver im Lauf war 

ordite Nr. 1. „Der Rauch an der Leiche ſtammte aber von 
Cordite Nr. 2.“ — Felton fühlte, wie ihn eine Lähmung 
beſchlich. „Er wird wahrſcheinlich zwei verſchiedene Pa⸗ 
tronen verwendet haben,“ ſagte er dann kühn. Le 


Das größte Porzellanſtück der Belt 
in Dresden ausgeſtellt 
Der sogenannte „Ehrentempel“ von Johann Joachim Kaendler, 
das größte Porzel la nſt uc der Welt, wurde jetzt anläß⸗ 
lich des 200. Todestages von Auguſt dem Starken in Dresden 
ausgeſtellt. Dieſes Porzellan⸗Bauwerk hat eine Höhe von 3% 
Metern und eine Breite von 278 Metern, 


— 
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„Die Pulverrückſtände find aber in den beiden 
gleich mit denen im Lauf,“ ſagte der hakennaſige un 
mit halb freundlicher, halb drohender Stimme. Er faßte 
Felton beim Arm und führte ihn zur Lampe. 

„Sehen Sie die Lampe da? Mit der haben wir ſchon 
die härteſten Nüſſe geknackt — es iſt eine Quarzlampe. Sie 
erzeugt ultraviolette Strahlen. In einem dunklen Raum, 
wie wir ihn heute früh hatten. leuchten beim Schein dieſer 
Lampe Blutflecken auf. Sie phosphoreſzieren ſo wie die 
Ziffern auf Ihrer Uhr. Sehen Sie, und da iſt Blut auf 
dem Teppich und auch am Rande diefes einen Vorhangs ſind 
einige winzige Flecke. Aber da iſt nirgends Blut auf dem 
zweiten Vorhang. Nicht ein einziger Fleck. Nun, und wenn 
zwei Vorhänge ſo nah nebeneinander hängen wie dieſe bei⸗ 
den, jo ſollte man doch auch auf dem zweiten Blut finden, 
wenn auf dem einen Flecke ſind. Nicht wahr?“ d 

Er wiederholte die Frage: „Nicht wahr?“ 5 

„Nun er ja, wahrſcheinlich.“ 7 

ge Di timmt,“ ſagte der Detektiv eifrig und packte 
Felton feſter beim Arm. „Und warum, glauben Sie wohl, 
üt kein Blut auf dem Anderen Vorhang?“ 

Die Detektive um Felton beobachteten ihn ſcharf. Er 
fürchtete, ihren Blicken zu begegnen. In ſteifer, . 
zwungener Haltung ſtarrte er den karmeſinroten 2 
maſtvorhang an, hinter dem er am vergangenen 
Abend ſein Opfer erwartet hatte. Es ſchien ſo lange 
her zu ſein. Es ſchien, als ob es nie geſchehen wäre. 

„Es iſt kein Blut auf dem Vorhang, weil ihn jemand 
beijeite zog, als der alte Mann erſchoſſen wurde. Und wenn 
ein Mann hinter dem Vorhang ſtand — jo.“ Der Deteftib 
ſchob Felton zum Fenſter. „Und als Delacourt kam und et⸗ 
was aufhob — jagen wir dieſen Revolver —, ſchob der Mör⸗ 
der den Vorhang beiſeite — jo — und feuerte in Delacour 

“ — — „Und warum erzählen Sie mir das?“ 
fragte Felton mit rauher Stimme. — 2 

„Warum?“ wiederholte der Detektiv. „Oh, bloß darum, 
weil der Mann, der dort ſtand, wo der zweite Vorhang hängt, 
Blutſpritzer auf ſeinem A haben muß. Ganz winzige 
Spritzer, ſo klein, daß Sie be mit freiem Auge nicht jeher 
können, wenn Sie nicht jo eine hilfreiche Lampe haben wie 
dieſe hier.“ Er ſtreichelte zärtlich die Quarzlampe, 

Felton war ganz kalt. f > 

„Kleine Spritzer, wie wir fie auf einem beſtimmten 
Anzug heute frü fanden, während Sie ſchliefen“, 
jetzte der Detektiv eindringlich fort. 

Feltons Knie wurden ſchwach. 

„Auf Ihrem Anzug, auf dem, den Sie am 
vergangenen Abend anhatten!“ — — — 

„Wie haben Sie den Vorhang gehalten? Mit der rechten 
Hand, jo?“ fragte ein zweiter Detektiv und trat näher. 

„Nein, nein, nein!“ 

„Haben Sie es re gemacht, wie?“ fragte der Haken⸗ 
naſige und brachte Felton in die Stellung, die er eingenom⸗ 
men hatte, als Delacourt die Waffe aufhob. 

„Nein, ich — ich —“ 

„Warum haben Sie zweimal geſchoſſen? Die erſte Kugel 
tötete ihn Joch ſchon, nicht 1? Sie füllte ihn doch, nicht 
wahr? Stand er aufrecht, als Sie das zweitemal ſchoſſen??“ 

„Nein... Nein! Laſſen Sie mich allein.“ a 
Ein Schrei der Verzweiflung löſte ſich aus Feltons Ke le. 
Er erſchrak vor den drohenden Geſichern der Detettine, Ser 

I wirrt und hilflos ſah er ihre anklagenden Augen. Sie 
ließen ihm keine Ruhe mit ihren Fragen. 

Sie mußten zweimal ſchießen, weil Sie zwei leere Hül⸗ 
ſen in dem anderen Revolver gelaſſen hatten,“ ſagte der 
Hakennaſige feſtſtellend. Ein dritter Detektiv drehte Felton 
plötzlich zu ſich und ſah ihm ſcharf ins Geſicht. „Der erſte 
Schuß hat ihn getötet, nicht wahr?“ rief er. 

„Nein — ja. Ich weiß nicht. Warum ſoll ich es wiſſen?“ 

„Warum haben Sie dann den anderen Revolver wegge⸗ 
worfen?“ — „Ich habe ihn nicht weggeworfen.“ 

„Wirklich nicht? Wo iſt er dann? Wo? Wir werden 
mal in Ihrem Zimmer nachſehen!“ f 

„Dort iſt er nicht; dort iſt kein Revolver; ich weiß 
nichts von einem Revolver. Hilfe! Hilfe!“ 

„Haben Sie einmal oder zweimal geſchoſſen?“ fragte 
wieder ein Detektiv, als ob dieſe Frage von überragender 
Bedeutung geweſen wäre und vom ja oder nein tone 


Leben abhinge. „Sie haben zweimal geſchoſſen, nicht wahr?? 


Mit einem trockenen Schlucken fiel Felton nach vorne. 
Die Detektive fingen ihn 5 und führten ihn zu einem Stuhl. 

„Na, beruhigen Sie ſich wieder,“ ſagte der ennaſi 
mit freundlicher Stimme. „Sie brauchen 55 ane 
Angſt zu haben, wenn Sie uns keine Mühe machen und die 
Wahrheit ſagen. Alſo nachdem Sie geſchoſſen hatten, kamen 
Sie dorch die Vordertür oder durch die Hintertür wieder 
herein? Es war die Hintertür, nicht wahr?“ a 

Felton ſchluckte ſchwer. 

„Rein, drängen Sie ihn nicht,“ ſagte der Hakennaſige 
als db er den armen Kerl ſchützen wollte. „Laſſen Sie 115 
Zeit „ Nicht wahr, es war die Hintertür?“ 

„Ja, ja!“ i 

15 Sie ſchoſſen zweimal, wie?“ 


Als Felton zuſammengebrochen war, begannen i 
Detektive das Haus zu durchſuchen. Ein dritter begab fi 
in den Garten. Nach fünfzehn Minuten kehrte er zu 
mit einem Revolver in der Hand. 

„Ich fand ihn hinter einem loſen Ziegel in der M 7 
Das er 5 jein, ge ich.“ 2286 8 
4 er hakennaſige Detektiv roch am Lauf. „Das iſt er!“ 
ſagte er. „Telephonieren Sie um den Zellen magen! 2 


. 


Der Page 


Peterchen, der Page der Papageien⸗Bar, iſt der Liebling 
aller Gäſte. Sie lächeln wohlwollend. über den kleinen Burſchen 
mit dem ſauber geſcheitelten Haar und den ſchallhaften Augen 
— und alle hetzen fie ihn nach Bequemen. Niemand veripürt 
in der kreiſelnden Ausgelaſſenheit, wie feucht die kindliche 
Hand iſt, die das Trinkgeld empfängt und wie blaß und hohl 
das ng 

n den wenigen Minuten der Ruhe flüchtet Peterchen zu 
dem Zigarettenmädchen Lolli in die Gärdetoabe und drückt ſich 
ſchlaſſüchtig in eine Ecke. Aber die Lider öffnen ſich bald wieder 
von Uebermüdung. Lolli bereitet Kaffee in ihrem elektriſchen 
Kocher. Der Junge liebt das ſanfte dunkle Mädchen mit der 
ganzen Hingabe und Bewunderung des Kindes, das früh mut⸗ 
terlos wurde und das von niemand ſonſt gegen die Herzloſig⸗ 
zeiten des Lebens in Schutz genommen wird. Und er ſehnt den 
Augenblick herbei, in dem er ſich ſeinerſeits als ihr ritterlicher 
Beſchützer zeigen darf. Seine Knabenphantaſte beſchwört die 
ſchrecklichſten Gefahren, aus denen man Lolli klug und kühn bes 
freien dann, Und wenn man auch reichlich viel Prügel dabei 
bezieht, ja oft ſogar angeſchoſſen wird, ſo finden doch alle dieſe 
erträumten Händel ihr gutes Ende. 

Kurz vor Schluß der Bar kommt Willi, der Freund des 
Zigarettenmädchens. Er malt in einem ungeheizten Atelier 
Bild um Bild und träumt ſich mit Lolli aus der Not der Ge⸗ 


genwart in eine großartige gemeinſame Zukunft. Er iſt der 
einzige, auf den Peterchen nicht eiferſüchtig iſt, der einzige, 


der von ihm aus mit feiner Lolli glücklich werden darf“. Ja; 
Peterchen iſt der kleine Gönner der Liebenden. Immer hat er 
für Willi einige Zigaretten und Gebäck ſtiebitzt. Und Lolli läßt 
er niemals ohne eine Roſe fortgehen, die er von einem der 
Tiſche gemauſt hat. Bleibt Willi aus, ſo geleitet Peterchen das 
Mädchen heim — mag der jeweilige Verehrer aus der Bar, der 
das Zigarettenmädchen „unbedingt noch ſprechen muß“, auch 
noch ſoviel mit den Augen zwinkern und den en mit einem 
anſtändigen Trinkgeld abzufinden bemüht ſein. teilt der uns 

13 abweisliche Verehrer einen Wagen, ſo hockt Peterchen auch 

4 ſchon, ſchmupps! auf dem Rückſitz. Und Lolli erklärt mit gut 

5 geſpieltem Unwillen: „Ach ja, das iſt mein kleiner Bruder. Den 
müſſen wir ſchon mitnehmen.“ Dann grinſt Peterchen in die 
Finsternis, dieweil der Herr die Handſchuhe zwiſchen die Knte 
hängt und erboſt zum Fenſter hinausblickt. 

Später zottelt Peterchen heim durch die rauhe Winter 
nacht — die Fäuſte in die Taſchen des viel zu durzen Mantels 
gebohrt und greiſenhaft vor ſich hinmickend. Um ſieben raſſelt 
ſchon wieder der Wecker. Dann muß für das kleine Brüderchen 
die Milch beſorgt werden und für Vater der Kaffee. Und um 
acht ift es höchſte Zeit, zur Schule zu laufen. Wenn die Schul⸗ 
glocke zum dritten Male klirrt, iſt der atemlos rennende Junge 
— erſt an der Ecke Greifswalder Straße. In der Rechen⸗ 

ſpäteſtens übermannt ihn die bleierne Müdigkeit. Ref 
tor Siebert hat den Jungen ſchon zweimal wegen ſeiner ſteten 
Schläfrigkeit väterlich zur Rede geſtellt. Und einen Brief hat 
der Rektor an Vater geſchrieben. Peterchen hat den Brief ab⸗ 
gefangen und vernichtet. Es hätte nur Prügel geſetzt — nichts 
ſonſt. Die Nachbarsfrau wollte für den mutterloſen 
Jungen ein gutes Wort einlegen und hielt dem Vater vor, daß 
Nachtdienſt für Schulkinder doch verboten ſei. „So? Aber zu 
verrecken iſt nicht verboten? Was?“ Das war Vaters Ant⸗ 
wort. — Peterchen iſt von Müdigkeit aft ſo krank und matt, daß 
er ſich ſehnlich den Tod wünſcht. Nur der Gedanke an Lolli, 
auf die er acht geben muß, iſt es, was ihn immer von neuem 
antreibt und aufrüttelt. 5 
Dann kam jene Nacht — der Neumond hing wie ein krum⸗ 
mes Meſſer über allen Köpfen und der Nordſturm wütete gegen 
5 die ſtarren Häuſerfronten. Zornig prellte er die Mäntel und 
; Pelze in der Garderobe der „Papageien⸗Bar“, als Herr Cze⸗ 
| czeny die Tür von draußen aufriß und dem Pagen wie einem 
Boörſenfreunde die Hand drückte. Dann ſtülpte er dem Peter⸗ 
0 chen feinen Zylinder über und ſchlug mit den Handſchuhen den 
Takt des Tanzes darauf, den man drinnen ſpielte. Ja, er war 
ſchon wieder reichlich in Stimmung, der allgewaltige Herr 
TC zeczeny, Diktator über Gummi und Kokosfette — mam jah es 
gan feinem ſeekranken Schritt, mit dem er jetzt, von der Ka⸗ 
pelle durch einen Tuſch begrüßt, die Bar durchquerte. CTzeczeny 
dankte mit einem braunen Schein 
Dem Zigarettenmädchen Lolli war er bereit, noch ſehr viel 
mehr zu ſchenten. „Da nimm Brieftaſche ganzes, ſchwarzes Lu⸗ 
derchen du!“ rief er aſthmatiſch und zerrte an dem Zigaretten⸗ 
kaſten, der ihn zu ſtören ſchien, wie ein ungezogener Junge. 
Dies begab ſich gegen halb drei in einem leeren Zimmer am 
interen Korridor. Lolli wehrte ſich kaum noch. Sie liebte 
V. ihren Willi. Schon recht. Aber Willi hungerte und fror und 
letzt war er auch noch krank. Und hier lag Geld, viel Geld — 
ir um Willi für einige Monate zu retten und um auch noch 
ür Peterchen einen Wintermantel zu laufen. Ja, Peterchen! 
Wenn er doch nur da wäre! Dann wäre ja alles mit einem 
Male entſchieden! Aber jetzt läßt auch er mich im Stich, der 
kleine Prahlhams! a ; 

Peterchen hockt in der Garderobe, fährt empor aus einem 
kurzen Nickerchen und horcht auf. Nirgends iſt Lollis weiche 

Stimme zu hören: „Zigarren, Zigaretten, Schokoladen, Konfi⸗ 
türen.“ Geſchmeidig windet er ſich durch die danzenden Paare. 
Im hinteren Korridor ſteht Luiſe, die Toilettenfrau. Sie führt 
den Zeigefinger vor den Mund und deutet mit dem Graukopf 
— die Lippen darin find auf häßliche Weiſe verkniffen — ge: 
gen das leere Zimmer. Der Junge erbleicht, reißt die Tür auf, 
ſchnellt an Czeczeny hoch und ſchlägt ihm mit der Wucht des 
im Sprunge ſich werſenden Körpers die Hand ins Geſicht. Ein⸗ 
mal, zweimal, noch einmal Czeczeny lacht. Die Hängebacken, 
das Doppelkinn, die Bauchtrommel, alles das hüpft nur ſo von 
Gelächter. Gemächlich packt er den roten Kragen des kleinen 
Pagen, der da drohend wie ein Weltenrichter zu ihm aufblickt, 
brummelt gemütlich „Ganz dummes Kind, du!“ und trägt, das 
Zigarettenmädchen mit einem ſanften Staß zurückweiſend, den 
reglos hängenden Jungen in das Direktionszimmer zu Herrn 
Oelle 


Ar Mit würdiger Gelaſſenheit ſpricht Czeczeng nur wenige 
Worte, Herr Oelte beſchräntt ſich in Gegenwart des hochnotier⸗ 
5 ten Stammgaſtes gleichfalls auf das Notwendigſte und Peter: 
5 chen verharrt in ſchweigender Verachtung. Er weiß: jetzt it 
alles vorbei! Herr Delte jagt mich fort und Vater darf id) 
f ohne Stellung nicht vor die Augen kommen. Und freudevoll 
denkt der Junge: nun werde ich endlich Ruhe haben! — Das 
Zigarettenmädchen Lolli, die ſich in das Direktionszimmer ge 
drängt hat, ift die einzige, die ſich zu einem überzähligen Wort 
hinreißen läßt. Herr Oelke bedeutet ihr, daß niemand ſie daran 
hindere, mit ihrem Liebling ihrer Wege zu gehen. And Peter⸗ 
chens Blick fleht ſie an: ſei ſtill, Lolli! Denk du an Willi! 


Untröſtlich ſchaut fie dem Jungen nach, der da, die Fäuſte 
in die Taſchen des viel zu kurzen Mantels gebohrt und bar⸗ 
haupt — die Pagenkappe blieb ja im Schrank des Herrn Oelke 
— in die brauſende Winternacht hinübergeht. Finſter iſt es 
und entfeſſelter heult der Sturm. Er ſtößt in den Rüden des 
Jungen wie in ein ſchlaffes Segel. Fort! Nur weit fort! denkt 
Peterchen unaufhörlich. Ach, wenn ich doch ſchon irgendwo 
hinfiele und nie wieder auſſtehen müßte, nie mehr vom Wecker 
aus dem Schlaf geſchreckt würde! 

Nun rennt Peterchen mit dem Nordſturm um die Wette 
iſt ſchneller als er... und rennt atemlos weiter und weiter; 


„Du Onkel, bift du ein Wirtſchaftler?“ f Ljudotſ 
ka, die Bekanntſchaft eröffnend, Lan daß 5 ſich ine 
meinen Knien bequem gemacht hat. a 5 5 

„Wie kommſt du * ſo ‚ Kleines?“ 

„Na, weil du eine jo runde Frahe haſt! Zu uns kam 
ein Onkel, der war Wirtſchaftler, und Mutter ſagte, die 
hätten alle ſo runde Fratzen.“ 

Ich habe ja gar kein rundes Geſicht, Ljudotſchla. 
bin auch kein Wirtſchaftler; ich bin ein Schriftſteller!“ 

„Doch iſt dein Geſicht rund. Haſt du aber auch ein 
Gewerbebüchlein?“ Mit einem leichten Seufzer: 
Der andere Onkel hatte eins von der Gruppe A, 
Eee e e eee 

„Wie i eigentlich, 1 

Sechs Jahre.“ 


Als fie noch klein war, da war fie drei Jahre alt,“ ſagte 
eine ihrer kleinen Freundinnen, die um uns herumſtehen. 

„Alſo Schriftſteller biſt du,“ Liudotſchka. „Nimmſt 
du auch an der Kollektivarbeit teil?“ 

10 iß, Ljudotſchka, jo ein wenig. Du nimmſt am 
Ende wohl ſchon ſelbſt daran teil?“ 

„Bei uns nehmen alle Kinder daran teil. Willſt du, 
ſo können wir gleich mit Kollektivarbeit beginnen.“ 

„O, das wird aber fein werden!“ 

And Ljudotſchka ſingt revolutionäre Lieder, zwar nicht 
ganz richtig mit viel Bravour und Begeiſterung. Dann 
deklamiert ſie e. Mitten im höchſten Pathos erinnert 
ſie ſich: „Wir haben heute Mittag Beefſteak und Mohr: 
rüben gehabt; das war aber fein!“ Und mit einem Male 
puſtet % mir langatmig vernehmlich ins Geſicht. 

„Aber, Ljudotſchka, ſo etwas tut man doch nicht!“ 

„Darf man denn das nicht? Du ſollteſt riechen, 
was wir Mittag gehabt haben. Bei uns pruſten 
A Aupotfäte if verlegt, pefrendet, dict hochmütig ob 

0 iſt verletzt, befrem li ütig o 
meines Unwiſſens über die Riechmethode. 

„Lijudotſchkas Vater iſt Maſchinenmeiſter auf einer der 
größten riken. Ljudotſchka beſucht einen Kindergarten 
und weiß eine Menge intereſſanter Dinge. Sie weiß, 
daß es eine Schande iſt zu ſchwänzen, daß es im Aus⸗ 
lande keine Revolution gibt, daß es vor der Revolution die 
Bou s und den Zaren gegeben hat, und noch früher 
die Orangs und Tangs (Orangutans). Die hat man 
nun aber im Zoo hinter Gitter geſetzt. f 


Liudotſchka verſteht auch u „Verdammte 
Cholera“, ‚Saul und e Alle Kitder um ſie 
her rühmen ſich derſelben Kenntniſſe. Und noch eine Menge 
anderer Dinge kennt die ſechsjährige Tochter des Maſchinen⸗ 
meiſters. Aber den Begriff des eg ru und 
den feiner Unverletzbarkeit hat der Kindergar ihr nicht 
beizubringen verſtanden. Jahre werden W ehe dieſe 
Kleinen durch Zeitungen und Dekrete eine Ahnung erhalten 
von dieſen Begriffen und Forderungen. ie elementare 
kindliche Neigung zu zerſtören wird bei uns einfach als ver⸗ 
brecheriſche Anlage betrachtet und erfährt keine San er 


Behandlung. Da werden häufig rüht die riffe der 
internationalen Solidarität den Kindern he Ft „ und 
doch vergißt man, ſelbſt einem nein die einfachſten 
Regeln der Solidarität, des Gemeinſchaf ühls beizubrin⸗ 
gen, wie z. B. die einfache Pflicht, einem alten Manne, einer 
alten Frau den Platz in der Elektriſchen zu überlaſſen. 
Die Einübung der Kollektivtugenden iſt gen unerklär⸗ 
licherweiſe dem Programm der körperlichen Erziehung ein⸗ 
verleibt. Die Pädagogen ſchieben dieſe Aufgabe einander 
zu. Der als eigentlicher Erzieher beſtellte Pibag findet 


da — 
g n des Tur reres gehört, wie das Zähneputzen, die 
Morgengymnaſtik, das Seilſpringen. Der Turnlehrer findet, 


Das 1000 jährige Bautzen 
Blick auf die Altſtadt. — Bautzen, die ſchöne alte Hauptſtadt der ſächſiſchen Lauſitz, feiert in dieſem Jahr die 
die Zeit vor 1000 Jahren, als unter dem Sachſenkaiſer Otto J. die Lauſitz den Slawen entriſſen und dem deutſchen Kultur⸗ 
kreis wiedergewonnen wurde. 


Ljudotſchka 


der Kampf gen das Bohren in der Naſe n den Auf⸗ 
n 


als hörte er die Schulglocke zum dritten Male klirren und ift 
doch erſt an der Ecke Greiswalder Straße. — Dann hält er 
inne, keucht: „Muttchen, Muttchen!“ ſtreckt die Arme ins Leere 
und läßt die Füße nur noch übereinanderfallen, Schritt um 
Schritt. Irgendwo muß fie doch ftehen, die Mutter, und auf 
ihn warten. Und: „Mein Schnuckelchen!“ wird fie dann jagen. 
So ſprach fie immer des Abends, wenn fie an feine Schlafkiſte 
trat und das Bett zurechtklopfte und leicht die Hand durch ſein 
Haar gleiten ließ: „Schnuckelchen, mein Schnuckelchen — nu 
ſchlaf du man, hört du?“ a 

Zwei Tage ſpäter fanden Waldarbeiter die armſelige 
Leiche eines Jungen am Ufer des Grunewaldſees. Die Froſt⸗ 
ſtarre hatte die letzte Gebärde feiner Züge bewahrt: das dank⸗ 
bare Lächeln, mit dem Kinder müde und im Bewußtſein treuer 
Hut entſchlummern. 
FFC T 


die der Du der Autoreifen mit Nä 
an Great en muß, wie Bas Igicle r⸗ 


i behandelt 
15 
fratismus herr] 15 derer ung. In Wir f 


geht es den Erzieher gleichermaßen an, ob der Schüler in der 
Turnſtunde häßliche Schimpfworte gebraucht oder während 
eines begeiſterten Vortrages über die Kolonialvölker den 
Schultiſch mit Spucke beſchmiert. Aber bei uns lebt der E 

—— in ſtändiger Furcht, Un 


Is 
ee b gelegenheiten 
geben. Ob er es etwa wagen dürfte, die Kinder zu lehren, 
daß Fiſch ohne Meſſer zu eſſen ſei? Würde das nicht am 
Ende als Ariſtokratismus ausgelegt? Aber was hat es denn 
damit zu tun? Wozu ſoll der weiche Fiſch, das de | 
Beefſteak noch geſchnitten werden? Vernünftige Gebräuche 
aus dem Kollektivleben auszumerzen, wäre ja ſinnlos. — 
Könnte es nicht am Ende als Unterwürfigkeit gegenüber dem 
alten Zarenregime angeſehen werden, wenn die Kinder dazu 
angehalten werden, alten Leuten ihren Platz zu überlaſſen, 


ihnen in Kleinigkeiten behilflich zu ſein, höflich den Weg zu 
4 ne nicht 1 Wort zu fallen? And doch hat das weiter 


nichts mit der Etikette zu tun. Die Höflichkeit iſt nicht Lie 
bedienerei, Liebenswürdigkeit nicht Unterwürfigkeit. Wer 
die Kinder nicht Höflichkeit und Anſtand lehrt, der erweiſt 
dem Proletariat keinen Gefallen. Die Forderung der inter⸗ 
nationalen Solidarität des Proletariats ſchließt in ſich die 
Forderung der Solidarität aller Arbeitenden eines Landes, 
einer t. In der Fabrik fo gut wie in der Elektriſchen 


bereitu ür eine wahrhaft ſozialiſtiſche Geſellſchaft 
pr 5 kaum, ihr 2 techn Kennt⸗ 
niſſe beizubringen. Sie muß auch lernen, es 


nicht gehört, ſeinen düftebeladenen Atem an 
eo ins Geſicht zu pruſten. — 


Der Schöpfung letzter Akt 
Einer der Himmliſchen droben ſah auf die Welt. Die 
ſchien ihm gar nicht recht beſtellt: Der eine baut 
Häuſer und lebt vom Zins, der andere erfreut ſich 
ererbten Gewinns. Der iſt Spezialiſt für Defraudationen, 
jeder 3 mit Grafenkronen. Der ſtapelt 
Deviſen und It Juwelen; jener bricht ein, um fie 
zu ſtehlen. Kurzum, ſie ſind ſehr verſchieden gelungen, die 
Herren vom Zins und die ſchweren Jungen! N 
Der legt die Bombe; der hofft, daß fie platzt: jener kriegt 
tauſend Mark, weil ihm die Naſe zerkratzt * Lieblingskater 
Lilian Harveys. Auf allem ſteht wohl überlegt ein 817 
Der boxt, der rudert, der ſchwimmt in Rekorden; 
ins Ausland und hamſtert Orden; der tut ſo als ob, 5 
ſpricht relativ, und geht es nicht gerade, fo geht es ſchief! 
So ieh, der Betrachter droben im Himmel auf Erden 
das menſchliche Gewimmel, und er ſchrieb ſogleich dem lieben 
Gott, die Feder getaucht in Hohn und Spott: „Was bleibt 
dem Me n für ein Vergnügen, wenn alle tagtäglich das 
Ihrige kriegen! Es zeigt ſich bekanntlich der wahre Wert, 
wenn man nicht kriegt, was man begehrt! Erſt wenn man 
weiß, wie Hunger tut, ſchmeckt einem die warme Suppe gut! 
So ſchön und gut deine Schöpfung auch war, es fehlt 
darin noch ein Exemplar, nichts zu haben als Hunger voll 
Qual, hungernde Genoſſen ohne Zahl, endloſe Warteſtun⸗ 
den ohne Pauſen, gleichgültig behandelt von Banauſen, 
verſklavt von Geſetzen, Statuten und Pflichten, ver⸗ 
elendet von dem Worte Verzichten —, es fehlt der hun 
gernde Menſch ohne Arbeit und Geld!“ (—und jo kam denk 
Arbeitsloſe auch noch zur Welt!) Marim. 


en 


erzätste wie ein Heines Mädchen. 
Der ſtramme Aſſeſſor gat . e e 
richtliche Ahndung herbeizuführen.“ — 


„Wir kommen jetzt zur letzten Sache“ ſagte der Amts⸗ „der Angeklagte iſt zwar noch nicht beſtraft, aber ein Be⸗ : a N ip « 
ter indem er das unlerſte Aftenbündel ergriff und auf, weis, daß ihm ſolche unehrenhafte Tat wohl zugutrauen iſt Guß wel Nachteilige, ee 5 . daß Den n 
0 ug: „Münzel wegen Beleidigung, Bedrohung. — Gerichts⸗ geigt das weitere Zeugnis des Ortspolizeidieners daß in Re: mit meiner Ködin — entihußdigen Sie den 
tener, führen Sie den Mann vor.“ Und 3 er Wirtſchaft, in welcher der Angeklagte regelmäßig ver⸗ unſitklichen Ausdruck — ein Verhältnis hatte. 


Schöffen gebeugt brummte er halblaut: „In kehrt, ſich ein Waldarbeiter geweigert haben ſoll, : er 
Stunde fein mer drheeme, wenn Er keene Mährde weiter | mit ihm Karten zu ſpielen, weil N je 1 ige kommt Licht in die Sache! Angeklagter. 
5 Sohne brager Aeg: ge n er Tagen Hann auf den| 81. eat Meer Ge gan ler ee 
Die beiden Schöffen, ein mer idermeiſter er Amtsrichter ſchlug mit der auf den ir di : ; 
ver Dit beide Säfen, ein shrfameg Stmeibermeiher und | 2,,,D°° Maus GT .1e Gomsinheet Sa Sn FR GIGB | mer ernfemieten” — Die Maihilie wer 1 
gemütlichen Amtsrichter alten Schlags den Richtertiſch der ſpieler und 3 ſagen .. Er hielt plötzlich inne, weil Ein dralles, böhmiſches Bauernmädchen, halb verſchmitzt. 
niedrigen muffigen Amtsgerichtsſtube einnahmen, warfen ihn ſein alla ndlicher Tiſchnachbar, der Gutsbefiger, recht halb verlegen. Der Amtsrichter ſchärfte ihr gehörig ein, bei 
einen furchtſamen Blick nach dem Fenſter hin, wo der Platz unverschämt. anblingelte, und er wurde bis über die Ohren der Wahrheit zu bleiben, und dann ſtotterte verwirrt die 
des Amtsanwalts war. „Er war ein junger Afſſeſſor, der rot. „Nun,“ meinte er, „was Belaſtendes is es ja nich. Geſchichte e Sie beſand ſich an dem Abend in ihrer 
vor etwa drei Wochen in dieſes unbedeutende Erzgebirgs⸗ Der Paſtor war feierlich vor den Richterſtuhl getreten Kammer, als plötzlich vor dem Pfarrhaus aus der Dunkel⸗ 
ſtädtchen gekommen war. Im fernen Dresden friſch ein⸗ und begann ſeine Ausſage. Montagmorgens hatte ihm der ßeit heraus ss fie fürchterlich zu beſchimpfen be⸗ 
—— tte ihn die höhere Juſtizbehörde an dieſes Heine | Aſſeſſor der im Pfarrhauſe ein möbliertes Zimmer inne | Sonn. — Es Ag Münzel — —“ 
Misgerict geschickt, damit er hier eine Zeitlang ablagere, batte die Geſchichte deim Kaffee erat, Der Aſſeſſor habe e Aral ten Sie das denn?“ 
um ihn dann als palfable Witteflorte zu verbrauten. Er die Kühin neranich F afragle der 55 | Ibo,“ wachte die Worin, tenn 1 ihn doch an der 
aber fühlte ſich vorläufig noch zum Höchſten berufen und „Der Herr Aſſeſſor?“, fragte der Amtsrichter betreten. Stimme“ machten lange Geſichter. Da fuhr 


Die Schöffen e . 5 
der Aſſeſſor auf: „Pardon, Herr Amtsrichter, das iſt doch ein 
ſchlagender Indizienbeweis! Und dieſes Betragen des An⸗ 

n beitätigt alles. Das iſt jo'n angehender Umſtür ler, 
Amtsrichter ſah wiederum Hil los⸗ 


Lal. HH. 


nicht? 


1 


Il «N 
g 
her ſage ich Ihnen. — Der 


worfenen Subjekten die harmloſe Armeleuteſorte b 5 um Da hatte der idermeiſter einen rettenden Ge⸗ 
die hier a * geringfügigen Straftaten auf die Anklage⸗ Partei! — Gewerkschaft! — Solidarität! — te mal druff, Vroni“, 8 er, „wenn eener 
bank kam Er zerſchm e ſie einfach, und wenn er gar Wenn ich da keinem auf den Bettzipfel tret . . 2 is der da ſchimpft, da ging ich doch naus und guck mer 'n an. 
was freilich höchſt ſelten vorkam, mal einen auch nur ent⸗ Denn es ſchläft ſo ma in 33 Ruh Die in wurde puterrot. „Konnte ich doch nicht,“ 
fernt „Politiſchen“ kriegte, begann er ſogar mächtig zu löb⸗ Und träumt: „Ich gehöre nich dazu!“ ftotterte fie, weil noch jemand war im Zimmer, was 
tauern. iefen alten, bei der Beförderung vergeſſenen Willſt du ihn wecken, ſchnarcht er dich an: hat den Schlüſſel in die Taſch geſteck 


- t 
hatte er bereits in drei Wochen ga „Was woll'n Se bloß, Mann?“ — Der Schneider meckerte laut los. 


0 er denn auch jetz 
wiſchen ſich und dem Gerichtsdiener 
n Arm aufqeſtemmt, das Barett 
t um Kinn zog ſich 
an die eben verſchwundene Burſchenherr⸗ 
d erlicher Schmiß, und man 
ſein Glück bewundern, daß ihm der Hieb n 
mächtigen Zinken gekoſte 


etwas nach hinten gerückt. 
als Erinnerun 
lichkeit ein für 


modiſch a Ia Haby gewichſt Eimeujer wie e Bei . — 
iſch a y gewichſten r wie ein Geier e 
über den Mund herabwies. So ſaß er da und funke 
die Kneifergläſer nach der Tür, 
klagte eintrat: ein hübſcher ju 

ren, der offenbar zum erſten 


Gerichtsdiener mit helfe N 
Der Amtsrichter nahm die Perſonalien auf: 
Albin Moritz Münzel, Spielwarenmacher, noch unbe⸗ 
Er ſah den hübſchen Ju 
„Noch unbeſtraft jein Se... 
aber dazu, ſo ne bösarti 
Er verlas die Strafia 
großen Wortſchwall in der Anklage 
Mann an einem 


ber Bu 5 der Ange⸗ 
ur von zwanzi 

ale vor Gericht e ran, 
denn er war jo v 


2 55 komm Se nu 
u begehen? 

ie der Aſſeſſor unter einem 
chrift auseinanderſetzte, 
onntagabend, während 
der heiligen Handlung des Abe ttes⸗ 
ie Pfarrersköchin Veronika Matu be⸗ 
Der Amtsrichter hob die Brille auf 
irn und ſah den Delinquenten forſchend an. 

Es hat mich keener g' 


hatte der junge 


r junge Mann 


r 2 

des Alten löſen zu müſſen. Er legte den 
„Der Angeklagte, Herr ie be behaup⸗ 
nicht, er ſei es nicht geweſen, er behaup⸗ 
e es nicht beweiſen.“ 
nn müſſ'n m'r eben die Zeigen verneh' m. 
den Herrn Paſter mal rein.“ 

enn am Sonntagabend gewäſen, wenn Se 


einer Ausrede. Da beugte 
edes Wort betonend, ſagte er: 
ı Angeklagten durch das ein⸗ 
rtspolizeidieners na⸗ 


tat wohlweislich 
tet bloß, man könn 


Neubert, bitten S 
de Tat beſtreiten?“, 


„Ich bin in der Lag 
wandfreie Zeugnis des 
er, bevor er die Straftat b 8 . 
Verse a meine Herren, in 
—liſ—ti—ſchen Verſammlun 
mtsrichter riß die A 
warf er nervös die Guttentagſ 
einander, die vor ihm auf dem Tiſche 
das verboten, und er wu 


Angeflag 8 
nich verboten,“ meinte er ſchüchtern. — 
Der Aſſeſſor blitzte den jungen 


Geſetzesbändchen durch⸗ 

lagen. Am Ende war 
es wieder mal nicht. 

rde die Sache kritiſch. „Das is doch 


Mann an. Ich habe 
es verboten ſei, ich führe es nur zur 
Und“, fuhr der unerbittliche Ankläger fort, 


Der ruſſiſche Opernſänger Schaljapin 
60 Jahre alt 

Fedor Scheljapin, der N 

feiert in den nächſten Tagen ſeinen 60. © 

iſt wahl der bedeutendſte 

Stils unter den lebenden 

Sänger in der Rolle des 


ruſſiſche Opernſänger, 

eburtstag. Schaljapin 
klaſſiſch⸗dramatiſchen 

n. Anſer Bild zeigt den 

Don Quichotte. Im Kreis Zivilauf⸗ 
nahme 


Das iſt der Ton, der alles verrät 
Partei? — Gewerkſchaft? — Solidarität? 
„Ich hab ja noch en Dach überm Kopp 
Und Feuer im Ofen 
Und Kartoffeln im Topp, 
Was geh'n mich da die andern an? 
Selbit iſt der Mann! 8 
Verſtehn Se mich? 
er für ſich: GN ; 
ie für ſich — bu für dich — ich für mich 


euer für 
nd dann träumt er weiter in guter Ruh: 
„Ich gehör nich dazu!“ — Und gehört nicht dazu. 


Die Sorte können wir einmal nur kriegen, 

Das iſt dann, wenn ſie ſelbſt auf der Naſe liegen! 
Haben die erſt mal Fein Dach überm Kopp, 

Kein Feuer im Ofen, 

Keine Kartoffeln im Topp, 

Dann werden ſie ſolidariſch ſchrein: 

„Wir müſſen Genoſſen und Brü ein! 

Alle für einen — einer für alle — keiner für ſich!“ 


Tutt, ein Wirker. 


Die weiße Decke 


Ueber eine Stunde blieb er im Zimmer des A i 
Der behorchte und beflopfte feine Lungen. Beuſter hielt 


feinen Körper ſtill und bewegte ſich nicht. Nur wenn ihm 
der Arzt = atmen befahl, kam Leben in ſeine mißhandelte 
ruſt. „Sie müſſen ſofort operiert werden. Aber auch 


Bruſt. 
keinen Tag Aufſchub mehr.“ — Der Kranke e nichts, 
er dachte nur: „Nun ja, die Lunge iſt hin.“ a: 1 
Melden Sie ſich noch heute im Krankenhaus!“ 
r ſteckte dem Kranken den Schein zu. 

Der Arzt ſah ihn an: „Was haben Sie noch?“ 

Unruhig drehte der Kranke an ſeiner Mütze. „Solche 
Operationen, Herr Doktor, kann das ſchlimm werden, oder 
gar...“ — Er wurde vom Arzt unterbrochen. 

Mit einem billigen Troſt ging er hinaus. 

Nicht mal pfeifen konnte er mehr. Beuſter nahm den 
Weg 579 Krankenhauſe. Mühſelig trugen ihn ſeine Füße. 

ls er vor dem Tor ſtand, erſchrak er jäh, drehte 
ſich um und wollte wieder davonlaufen. 

„Jetzt noch nicht.“ Er ſtarrte auf eine Uhr. Halb elf. 
Er rechnete — wenn er um ſechs oder, fieben Uhr abends 
zum Krankenhaus ging, war es wohl Zeit genug. Da⸗ 
zwiſchen lag noch ein ſchöner freier Sommernachmittag. Den 
wollte er leben. „Den Tag noch leben!“ 

Er zählte ſein Krankengeld. Niemals in ſeinem Leben 
war er ſo verſchwenderiſch geweſen. Aber wußte er denn, ob 
er überhaupt jemals wieder hier ſo umherſpazieren konnte? 

Er begann mit dem Gelde in feiner Ta zu klimpern 
und verſ wieder zu pfeifen. Es ging nicht recht. Auf 
einer Bank im Park 1 er nochmals ſein Geld. 20 
Mark „Dafür gibt's doch was, dafür kann ich doch leben!“ 

Richtig eſſen wollte er, er hatte Verlangen nach einer 
weißen Decke. Ein Lokal fiel ihm ein, wo alles weiß gedeckt 
war. Jeden Tag war er vorbeigegangen und hatte 
den Wunſch verſpürt, hier einmal ſitzen zu dürfen 

Beuſter blieb aber noch auf der Bank ſitzen. Seine 
Augen glitten über die Blumen der Anlagen, erfreuten ſich 
am Strahl des Springbrunnens. Kinder ſpielten. Ein 
kleiner Via mit blaſſem Geſicht warf ihm . einen 
kleinen Gummiball ins Geſicht. Aengſtlich blickte das Kind 
faſt zu ihm herüber; Bew mußte laut auflachen. Faſt 
hätte er das Kind gebeten, noch einmal zu werfen. 

Sein Krankenſchein! Haſtig griff er danach. Er konnte 
kein Wort entziffern; aber da war eine unterſtrichene III 
und ein dickes rotes K. Er wendete den Schein, ob nicht 
irgendwo zu entdecken war, wie ſchlimm es mit ihm ſtand. 
Hinter diefen lateiniſchen Hieroglyphen da ſtand es... a 

Er blickte wieder auf die Blumen und Kinder. Alles 
anz anderes Geſicht. Er 
in und her zu wandern. 


5 er 522 ihr w tollte 


zum = iednehmen haben. 


und ab. Dabei klimperte er mmer mit dem Geld in der 
: römten die Arbeiter um: 8 
Taſche. In dichten Haufen — ers Augen flogen 118 5 


beiterinnen aus dem Tore. ne 
her. Sie rannten ihn fat um. POT amen Seiten wurde er 
geſtoßen. Da! Da! Gustav! el ſchob ſich haſtig zwiſchen 
die Menſchen ee: Der Kranke ſtieß gegen einige Leiber 
und ſaß dem reunde dann auf den Ferien. „Sultan!“ — 


telte ſich vor Lachen und der Paſtor blickte mit gefaltenen 
Händen zur Decke, als warte er auf den himmliſchen Pech⸗ 
und 3 der das Sodom und Gomorra im Pfarr⸗ 
haus vertilge. Der Aſſeſſor war in die Höhe geisoffen, Sein 
Haby hatte alle Egan verloren. Der Kneifer 
ſungslos an der Schnur. 1 erſuche darum, der A 
iſt überführt, vollkommen, . 1 

Aber der Delinquent ahnte, daß ihm Hilfe wurde, und 
er bekam mächtig Courage. — Ich ſtreite ab,“ rief er, 
Gottverdammich, ich ſtreit alles ab!“ — 

Der Amtsrichter hatte eine pfiffige Miene aufgeſetzt. „Nu 
raus mit der Sprache, Vroni, wer hat den Schlüſſel gehabt?? 

Und ſtotternd brachte die Vroni heraus: „Der — — 
der Herr — — der Herr Aſſeſſor.“ — : 7 

ie Geſichter des Amtsrichters und der beiden Schöffen 

nahmen einen Ausdruck an, als wollten ſie nieſen. Der 
Paſtor flehte ſtärker zum Himmel um den Pech⸗ und Schwe⸗ 
felregen und der Herr Aſſeſſor Staatsanwalt verbarg ſeine 
Naſe in dem vor ihm liegenden Aktenbündel. 

Der Amtsrichter gewann zuerſt 
Nach ein paar Worten mit den Schöffen sprach er den An⸗ 

gten wegen mangelnder Beweiſe frei, indem er hinzu⸗ 
ügte: „Aber tu merſch nich wieder.“ — Und dann zog er 
mit den Kanten am Aſſeſſor und dem Paſtor vorbei mit 
einem grinſenden „Wünſche wohl zu ſpeiſen! 


Der ſchaute ſich um und lächelte leich! Beuſter be⸗ 
ſtürmte ihn mit ſeiner 1 Der Freund ſchüttelte 
den Kopf. „Jetzt ſchlecht, mein Beſter!“ Er deutete auf 
ſeine Braut, die Beuſter ri begaffte. Schnell ver: 
ſchwand er mit ſeinem Mädel. tart blickte Beuſter den 
beiden nach. Ihm war es, als hätte ihm jemand einen Hieb 
über den Kopf verſetzt. Ein furchtbarer Gedanke ſtieg in 
ihm auf — ein entſetzlicher, dummer Gedanke, der den Kran⸗ 
ken zum Irrſinn trieb. „Ich bin tot für alle. Ich bin 
tot für alle. krepier' da drinn. 1 
Das jagte er laut vor ſich hin. Er rannte ſtarren Blickes 
geradeaus. Immer grauenhafter hämmerten die Gedanken 
in feinem Kopf Ihn ſchwindelte; er tappte ſich vorwärts, 
und ſeine Hände ſpielten zitternd mit dem Geld in der x 
Taſche. Seine Füße kamen immer ins Laufen. Kurz und 
haſtig arbeitete jeine Lunge. Plötzlich verjagte fie, daß K 
ſtehen bleiben und den Mund weit aufſperren mußte. 
Zwei Jungen, die vorübergingen, lachten laut ü NE 
feinen au Ser Mund. Böſe blickte er fie an. Bere. 
loſe Mut ſtieg in ihm hoch. Er verſuchte wieder zu rennen, 
icht. üde trat er in eine Kneipe. Ein er⸗ 


en ihn, nannten ihn Bi 1 


Der Wirt ſchmunzelte: „So was?! Auf ſeinen Tod 
trinken. Dummes Zeug reden die Beſoffenen, aber ſie f 
bringen Geld!“ Er ſtrich ſich über ſeinen Bauch und 
lachte verſchmitzt. Beuſter pertrank ſeine zwanzig Mark. 

Alle im Lokal waren betrunken von ſeinem Gelde. 3 


Der Kranke 


Hund an Häuſerwand entlang. „Ich krepier“ ...“ 

wicht ch mit der Hand übers Geſicht, als wollte er die Ge: 
danken fortwiſchen — — alles auswiſchen, was ihm im Kop 
war. Nur noch an das Krankenhaus durfte er jetzt denken. 
Dann ſtand er vor dem Eingang und zitterte wie ein Kind 
vor Prügel. Ein Pförtner in blauer Aniform ſtand breit 
im Tor. Der Kranke zögerte und blickte ih um. Er framie 
den Schein aus der Taſche und ſtrich ihn glatt. Autos hup⸗ 
ten und Lichter ſpielten auf dem Pflaſter. Beuſter nahm 
alles in ſich auf, Langſam trat er durchs Tor. Der Pförtner 
ſtellte ſich ihm in den Weg. Beuſter wies den Schein vor. 


Da wurde er in ein Zimmer geſchickt und wieder in ein 8 1 
anderes — und in allen war jener Geruch, den der Kranke 


ſo ſehr haßte. Endlich lag er in einem weißen Bett. Wun⸗ 
derbar mollig war's da drinn. „Und wie 
weiß,“ fiel ihm ein. . 
darüber hinweg. — Am nächſten Tage wurde Beuſter ope⸗ 
riert. Viele Aerzte waren um ihn herum — viele Aerzte. 


Das war dann feine einzige Erinnerung in der Nat: 


koſe. Von der Operation erwachte er nicht. 


Die weiße 
Decke ſah er nicht mehr. : 


feine Faſſung wieder. 


Ich krepier da drinn!“ 


blickte müde und trüb auf die Strafe. — 


till igend ging er aus dem Lokal und ſchlich ſich wie ein 8 
Sti ſchweigen d uuf a ſchlich ſich wi As 


Ti wei 
Er ſtrich mit der Hand on 4 13 


Bahnpoſtamt geſteckt und dem Telephondienſt zugewieſen. 


5 Theater in der 


Schauspieler in Koſtümen aus der Zeit des engliſchen Humoriſten Charles Dickens führen wie alljährlich am Geburts⸗ 
tage des Dichters vor dem George⸗Gaſthaus in London, das durch Dickens berühmt geworden iſt, ein Stück auf, das ſich um 


Dickensſche Geſtalten gruppiert. Unter den Zuſchauern ſieht 


Weiſe Brücken zu der Dichtkunſt vergangener Zeiten geſchlagen werden. 


Die arme Luiſe hatte wirklich immer Pech. Gerade als 
lie für das Studium Verſtändnis und Liebe aufgebracht 
hätte, wurde ſie herausgeriſſen, denn ihr Vater ſtarb. Die 
Mutter war ratlos, wie ſie mit der kleinen Penſion drei 
große Kinder erhalten ſollte, und da es natürlich wichtiger 
war, daß die Knaben für einen beſſeren Beruf ausgebildet 
wurden, hatte man Luiſe aus der Schule genommen ‚und in 
ein Amt geſteckt. 
Poſtbeamter geweſen war, verholfen. Rai) wurde ihr der 
praktiſche Dienſtunterricht beigebracht, und da man in der 
Hauptſtadt begreiflicherweiſe für Anfängerinnen keinen Platz 
hatte, wurde ſie in einem erbärmlichen Provinzneſt in das 


Mit unbeſchreiblichen Gefühlen langte ſie an ihrem Be⸗ 
ſtimmungsort an. Sie war nämlich vorher noch keinen Tag 
lang aus dem Elternhaus geweſen und mit jeder Fiber 
ihres Lebens an die . gebunden. Sie wurde dem 
Vorſtand — einem ſehr alten, mürriſchen Herrn vorgeſtellt, 
der ſie ſofort in die Dienſtordnung einreihte. Damit war 
ſie in das Rieſenheer der Arbeiter eingetreten, aufgenom⸗ 
men in die Armee, die lebenslang durch grauen Alltag mar⸗ 
ſchiert und einmal von der Duldung, dann von dem Hunger 
und der Verzweiflung kommandiert wird. Luiſe war ein 
blutjunges und durch das begonnene Studium geiſtig reg⸗ 
ſames Mädchen — was ſollte ſie in dieſem Provinzort be⸗ 
ginnen, in dem es keinen Menſchen gab, der ſie ver⸗ 

jen konnte, in dem fie nichts als ihr Amt und ein 

kleines, armſeliges Mietzimmer vorfand? — 5 

Nachtdienſt! Sie ſitzt in der ſtillen, kahlen Amtsſtube. 
Das Licht brennt trüb und brummt einen Jammerſang, daß 
ihr der ſchlafmüde Kopf zerſpringen möchte. Vor dem 
iet iſt Nacht, die ihr ſchwarzes Geſicht höhniſch an die 

chthellen Fenſter preßt. Still iſt es, ſtill, als hätte die 
Welt auf das Atmen vergeſſen; als hätte eine finſtere Sint⸗ 
flut alles Leben weggeſpült und wäre nur dieſes kleine, 
vergeſſene Zimmer geblieben. Die Leitungsdrähte ſummen, 
und manchmal tickt der Apparat, dann iſt es ihr, als ver⸗ 
ſtünde fie den Funkenſang, der unaufhörlich 15 die Drähte 
tömt, über ihr armſeliges Daſein hinweg: Bei der heutigen 
otierung zeigte der Schilling einen ſchwachen Kursrück⸗ 
Lan; — Die franzöſiſche Regierung lehnt es ab, mit Deutſch⸗ 
nd in Kreditverhandlungen zu treten. — Der langgeſuchte 
Raubmörder Zemmt wurde ſoeben in Berlin verhaftet. — 
Die Aufführung der Lehar⸗Operette „Schön iſt die Welt!“ 
tigte in Paris einen großartigen Erfolg. Ueber⸗ 
mmungskataſtrophe in Südchina. — 

Das iſt das Leben! So ſchreit die Welt in ihren hell⸗ 

dunkelbunten Tönen. Aber ſie ſelbſt iſt hier in einem 
arg. Kilometertief 8 ſie unter dem Lehen. Wie ein 

Imband huſchen die Bilder an ihr vorbei — ſie kann 
nicht mitweinen, nicht mitlachen, nicht mitleben! 

Manchmal wurde ſie von der Mutter angerufen. Wie 
eine Verdurſtende trank ſie dann deren tiefe, ruhige Stimme. 
„Mutter, ich bin hier ſo einſam. Es gibt keinen Menſchen, 
mit dem ich reden könnte. Mutter, ih weiß nicht, was ich 
mit mir anfangen ſoll; ich weine oft die ganze Nacht durch 
— und am Tag auch —, ich weine überhaupt ſchon immer. 
Mutter, Mutter, hilf mir, daß ich hier wegkomme. Ich kann 
es nicht mehr aushalten — ich werde beſtimmt ſterben —, 
beſtimmt, Mutter, ich werde hier ſterben.“ Wie eine Spring⸗ 
flut quollen die Worte aus ihr, fie ließ die Mutter kaum 
zum Sprechen kommen. Sie war ſo glücklich, einmal von ſich 
sprechen zu können, ihr Leid zu erzählen und von ihrer maß⸗ 
loſen Einſamkeit. Sie hätte ſtundenlang klagen und erzählen 
mögen. Wie eine Himmelsverheikung nahm fie jedes 
tröſtende Wort der Mutter in ſich auf! „Geduld, Luiſe. Ich 
will für dich bitten. Natürlich werden ſie dich verſetzen. 

u kommſt wieder zu uns. Aber nur jetzt bleibe noch. Es 
iſt jo ſchlecht hier — das hohe Schulgeld für die Buben — 
und: jo viele Kleider brauchen fie. Das Leben iſt recht 
ſchwer. — Nicht wahr, du biſt brav, du bleibt noch. — 
Noch kurze Zeit. Ich werde ja alles machen, daß ſie 
dich hierher berſetzen — du armes Kind!“ 

Natürlich blieb fie. Ihre Wangen wurden ſchmal und 
blaß und ihre Hände zitterten in unaufhörlichem Fieber. 
Sie wollte ſcho., kein Buch mehr leſen, keinen Brief ſchreiben 
— das war ja alles nur Papier, ſtummes Papier! In ihr 
aber ſchrie alles nach Leben Mauchmal ſprach ſie zu der 
Uhr oder zu einem Bild — fie, mußte zu irgend jemandem 
ſprechen, ſie konnte nicht alle Gefühle ſtumm in ſich vergraben. 


J 


, LE Telephoniſtin 


Ja, dazu hatte ihr noch der Papa, der 


Weliſtadiſtraße 
auf dieſe 


man beſonders viel Kinder, denen unterhaltſame 


Fer 1795 e Schweigen brannte ſie innerlich wund. Oftmals 
tie ſie 
die die Tränen erſtickten. 


1 „Es wird mir doch niemand hel⸗ 
fen. Sie werden mich hier zugrunde gehen laſſen. 


Sie 
— können sprechen, lachen; können ins Theater, in die Oper 
| ehen — aber ih... Sie werden mich hier zugrunde gehen 
aſſen! — Zugrunde gehen laſſen!“ Als die Zimmerfrau 
einmal fragte, ob ſie krank ſei, da ſie in der Nacht 
geſchrien habe, antwortete ſie: „Nein, ich ſpreche nur im 
Schlaf. Daran müſſen Sie ſich gewöhnen.“ 
Oft ſtand ſie an dem kleinen, vergitterten Fenſter der 
Dienſtſtube und blickte den brauſenden Zügen nach, die in 
die Ferne ſtrebten: f.. rn 
Prag— Berlin! Budapeſt— Belgrad —Konſtantinopel! nn 
Paläſte, 
en: 


ſah 55 die Städte voll tobendem Leben. — Sah 
Häuſer, Straßen und Menſchen, arme und reiche — 


lachend, plaudernd, weinend. Aber um ſie blieb die gleiche, 


troſtloſe Stille: ſie war wie im Grab hier. An ihr flog nur 
das Leben vorbei; ſie hörte ſeinen brüllenden Aufſchrei und 
dann ſah ſie es nur noch als ein rotes Lichtpünktchen blitz⸗ 
ſchnell in die Ferne rollen. Ach, das Leben — das Leben! 


—— 2 ——— 


es Nachts in ihr Polſter hinein, mit einer Stimme, 


denken gar nicht, wie ſchrecklich einſam ich bin. Sie leben ja 


Eines Tages rief fie ihr Bruder an. Ernſt, der ältere, 
ihr Lieblingsbruder. Paß auf, Kleine, morgen um zwölf 
Uhr fahre ich an dir vorbei. Wenn du Dienſt haſt, kannſt 
du auf dem Perron warten, ich werde dir zuwinken. Wohin? 
Nach Berlin! Drei Monate bleibe ich dort. Ach nein, nur 
praktizieren. Schön? Ach, es iſt überall ſchön — und Iuftig, 
natürlich luſtig! Alſo gut, Kleine, morgen um zwölf Uhr 
zehn, mit dem Schnellzug. Du mußt gut achtgeben. Leb⸗ 
wohl!“ — Nach Berlin wird er fahren, in ihr war 
ein Fa fte h wehbrennendes Weinen. — 

, ſie hatte Dienſt. Sie war wieder allein in dem 
nachttrüben Zimmer und horchte auf den tobenden Wind. 
der durch die Nacht ſchrie. Wie wohl das tut! Nur nicht 
dieſe Stille, dieſe erſtickend⸗erdrückende Stille. Beim Fenſter 
wird er ſtehen. Ob er ſie ſehen wird und ſie ihn, der Zug 
iſt doch ſo ſchnell. Wie er jetzt ausſieht? Groß, ſchlank und 
ein fröhliches Geſicht wird er haben — ein fröhliches Geſicht! 
In der Nebenkammer ſteht ein Radioapparat; fie will ein 
wenig horchen. Berlin: Wenn ich in deine Augen blicke, 
jo träume ich vom blauen Meer... Breslau: Ich liebe dich 
und du liebſt mich, das macht das Leben ſchön ... Jazz! — 
Wien: Zwei helle Augen, ein lachend⸗roter Mund... ! 
München: Trinket aus das Glas und ſchenkt von neuem ein, 
wir wollen fröhlich ſein und immer fröhlich fein... Jazz! — 
Aeberall Jazz! Die ganze Welt tanzt und lacht. Alle? — 
Ach, wahrſcheinlich nicht — aber doch ſehr viele — und 
warum ſie niemals? — Sie iſt müde, wie ſie es 
nie war; dabei aber ſo ſeltſam erregt. Sie fühlt, 
es wird heute noch irgend etwas geſchehen. 

Es iſt jo viel Fremdes an ihr. Sie hört ihr Blut in 
den Schläfen hämmern und das Herz iſt wie eine Uhr, ſo 
laut tickt es. Eine heiß ſtürmende Kraft hat von ihr Beſitz 
genommen. Sie weiß nicht mehr, was ſie will. Ich ſoll 
doch brav ſein: die Mutter hat darum gebeten. Nur noch 
kurze Zeit — ſie wird alles tun, daß man mich verſetzt. Wie 
lange dieſe kurze Zeit ſchon dauert. Faſt zwei Jahre — oder 
noch mehr? Niemand denkt an mich. Ernſt fährt nun nach 
Berlin: ſchön iſt es überall — und luſtig, natürlich luſtig! 

Eine heiße Glutwelle ſchlägt ihr durch den Kopf. Ihr 
Herz ſetzt einen Augenblick aus. Siedend ſtrömt das Blut 
durch ihren Körper. Sie ſtürzt zu dem Apparat, reißt die 

ſchreit irgendwohin, zu ir⸗ 


„Ernſt! Ernſt!“ 

An einem 
jung⸗ſtramme 
teten 


Der Bakteriologe 


Kriminalnovelle von W. Hoerſchen. 


„Ich laſſe den Herrn Kommiſſar bitten.“ 

Das Mädchen ſchloß die Türe hinter ſich, Franz Ewaldt, 
der berühmte teriploge, überlegte noch, was der Beſuch 
eines Kriminalkommiſſars an dieſem ſchönen, ſonnigen 
Nachmittag zu bedeuten habe, als der Angemeldete, Krimi⸗ 
nalkommiſſar Hennig, groß, ſchlank und von unergründlichem 
Geſichtsausdruck, ſchon vor ihm ſtand. 

„Mein Beſuch ſteht im Zuſammenhang mit einem trau⸗ 
rigen Ereignis in Ihrem 
Handek, mit der Sie, wie ich 
weſen ſind, iſt vor wenigen Stunden geſtorben.“ 


„Sie ſehen mich erſchüttert“, erwiderte Ewaldt. „Tat⸗ 


annehme, ſehr befreundet ge⸗ 


„Weil ich annahm, daß es gerade Sie ganz beſonders 
intereſſieren wird.“ g 
„Ich verſtehe Sie nicht.“ } 
„Sie werden mich wohl ſehr bald verſtehen. Zuvor aber 
möchte ich gerne Sie verſtehen ...“ 11 
„Weshalb wollen Sie mich verſtehen? Was ſollen denn 
all dieſe komiſchen Andeutungen?“ 4 
„Ich möchte als Kriminaliſt brennend gern verſtehen, 
weshalb Sie Ihre Freundin töten wollten, Herr Ewaldt.“ 


Der Gelehrte verſuchte ein Gelächter, aber es gelang ihm 
daneben. | * 

„Ich haſſe das Kate⸗ und Maus-Spiel, wenn es nicht 
5 5 fan ve 1 e nach 3 Weile fort. „Ich 
will ihnen deshalb gleich eingangs ſagen, daß ich ganz ge⸗ 
nau weiß, daß Sie Ihre Freundin getötet haben. Ste haben 
ſich im allgemeinen ziemlich tölpelhaft benommen, denn die 
Aufklärung dauerte wenig mehr als drei Stunden. Ihre 
Freundin iſt an einer ſchweren Tetanusinfektion geſtorben.“ 
„Ich wilßgte nicht, was ich damit zu tun haben ſollte Ich 
halte meine Tetanuskulturen unter ſicherem Verſchluß.“ 

„Davon bin ich überzeugt. Aber eine kleine Neben⸗ 
frage: Pflegen Sie Ihre Bazillenkulturen zu maniküren?“ 


Dr. Ewaldt wurde mit einemmal leichenblaß. Er ließ 
ſich, heftig nach Atem ringend, auf einen Seſſel fallen und 
ſtarrte den Kommiſſar aus blutunterlaufenen Augen an, als 
wollte er ihm an die Kehle ſpringen. 


Hennig fuhr aber ganz unberührt fort: „Sie ſchickten 
Ihrer Freundin vor einiger Zeit als anonymes Geſchenk 
einen großen, ſchwer verſilberten Manikürkaſten. Sie müſ⸗ 
en ſeither Tage voll ſchauerlicher Erwartung verlebt haben, 
denn das vermeintliche Unglück: die Infektion, trat nicht ſo⸗ 
bald ein, wie Sie wohl glaubten. Das rührt aber daher, 
daß ſich Ihre Freundin in der Regel maniküren ließ. Erſt 


ſächlich weiß ich noch nichts davon. Weshalb überbringen 
| Sie mir dieſe traurige Kunde?“ 5 


Freundeskreis, Herr Ewaldt, Frau 


geſtern abend benutzte fie den Kalten, weil fie Eile hatte, 
auf eine Geſellſchaft zu kommen und unter Tags keine Zeit 
gehabt hatte, ſich maniküren zu laſſen.“ 

„Wie wollen Sie mir beweiſen“, fragte Ewaldt mit er⸗ 
künſtelter Ruhe, daß ausgerechnet ich einen ſolchen Manikür⸗ 
kaſten geſchickt, das heißt geſchenkt haben ſoll?“ 

„Sie ſtellen dieſe Frage mit Recht, und ich will ſie auch 
klar beantworten. Die Tetanusinfektion war jo außeror⸗ 
dentlich ſchwer, daß ſofort ein gewiſſer Verdacht vorhanden 
war. Eine halbe Stunde vor dem letalen Ausgang ließ mich 
Dr. Neu, der Arzt, der Frau Handek behandelte, rufen und 
bat mich um eine Unterſuchung der Begleitumſtände. Wich⸗ 
tig war natürlich die Frage, woran ſich die arme Frau o 
7 5 und hoffnungslos infiziert haben ſollte. Bei den 
Verhören mit ihren Dienſtboten und der Zofe ſtieß ich dann 
ſchließlich auf den Manikürkaſten, der am Abend vorher zu⸗ 
letzt und zum erſtenmal benutzt worden war. Nun, Herr 
Ewaldt, ich erzähle Ihnen wohl nichts Neues: Die Inſtru⸗ 
mente und Scheren waren mit Tetanusbazillen behaftet. die 
genügt hätten, eine ganze Diviſion aus der Welt zu ſchaffen. 
Sie fragen aber weiter, wie ich gerade Sie als Täter aus⸗ 
findig machte. Das iſt eigentlich ganz einfach. Durch einen 
glücklichen Zufall war noch die Verſchnürung vorhanden, in 
die die Kaſſette gebunden war. Eine der weiblichen Ange⸗ 
ſtellten hat nämlich die löbliche Eigenſchaft, alle Strippen, 
die ſie zu Geſicht bekommt, nicht fortzuwerſen, ſondern auf⸗ 
zuheben. Was mich nun an der Verpackung beſonders in⸗ 
tereſſierte, war ein gewiſſer ſeltſamer, komplizierter Knoten, 
der in die Strippe gebunden war. Er war ganz anderes als 
die Knoten, wie ſie gewöhnlich in Ladengeſchäften gebunden 
werden. In dem Geſchäft, in dem Sie den Manikürkaſten 
gekauft hatten, konnte ich durch Stichproben auch bald feſt⸗ 
ſtellen, daß dort anders verpackt wird, als es bei dem Paket 
Eee war, das Frau Handek von undekannter Hand er- 
elt. 

Frau Handek war es wohl gewöhnt, Geſchenke von Un⸗ 
bekannten zu erhalten. Sie, Herr Dr. Ewaldt, haben aber 
früher Ihrer Freundin öfters kleine Pakete geſchenkt, meist 
Pralinen und ähnliches. Dieſen Packungen legten Sie zu 
Hauſe wahrſcheinlich kleine Brieſchen bei, wie man das zu 
tun pflegt. Zu dieſem Behufe mußten Sie die Strippe neu 
knüpfen, und dieſer kleine, ganz nebenſächliche Umſtand, Herr 
Bakteriologe, wird Ihnen den Hals koſten. All dieſe Strip⸗ 
pen weiſen nämlich ein und denſelben ſeltſamen Knoten auf. 
Und nun, Herr Dr. Ewaldt, warum mußten Sie töten? Ei⸗ 
ferſucht?“ 

Das „Ja“ Dr. Ewaldts klang kaum hörbar. 
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Wann kommen die reſtlichen Gehälter zur Auszahlung? Be⸗ 
kanntlich erhielten die Angeſtellten und Beamten der Vereinig⸗ 
ten Königs⸗ und Laurahütte am letzten Monatserſten nux 50 
Prozent ihrer Gehälter ausgezahlt. Innerhalb weniger Tage 
ſollte der Reſt zur Auszahlung gelangen. Trotzdem der lau⸗ 
fende Monat zu Neige geht, warten die Angeſtellten immer noch 


vergebens auf die zweite Gehaltshälfte. m. 
Stiftung für die Penfionäre der Firma Fitzner. Anläßlich der 
hundertjährigen Wiederkehr des Geburtstages des ründers 


der Keſſelfabrit, des Kommerzienrat Wilhelm Fitzner, hat ſein 


Sohn, der Direktor der Nietenfabrik den Altpenſionären der 


Keſſelfabrik einen Gelvbeisag von 300 Zloty überwieſen, wel⸗ 
cher auf 28 Perſonen ilt wird. f o. 

Michalkowitz. (Arbeits loſe 
beſchäftigt.) Die Pflichtdienſt⸗Arbeiten im Stadion Mi⸗ 
chalkowitz, wo Planierungsarbeiten 
ſchritten nur langſam vorwärts. Um raſcher 
unters Dach zu bringen, beſchloß der Gemeindevorſtand, die Ar⸗ 
beiten im Akkord zu vergeben. Innerhalb einer Woche trugen 
20 Mann einen Hügel für den Akkordlohn von 680 Il. ab. m. 


Myslowiß 
Ueberflüſſige Perſonenzüge. 
Gottes Wege ſind unergründlich und die der Bürokratie 
Man weiß nie, woran man iſt und was einem bevor⸗ 
Die Myslowitzer haben ſich jahrelang bei der Eiſen⸗ 


auch. 
ſteht. 


bahn bemüht, daß der Lokomotivſchuppen aus dem Zentrum 


der Stadt verſchwinde, aber vergeblich. Man hat ihnen letzt⸗ 
hin geſagt, daß das möglich iſt, aber der ganze Rangier⸗ 
bahnhof in Myslowitz wird aufgegeben. Vielleicht der 
Bahnhof auch, denn der iſt wohl auch überflüſſig. Es ſieht 
jämmerlich aus, beſonders bei Nacht, denn am Myslowitzer 
Bahnhof kann man überfallen und ausgeraubt werden und 
die Täter können im Dunkeln bequem entkommen. In Pipi⸗ 
dowka bei Stanislau iſt mehr Licht auf dem Bahnhof, als 
in Myslowitz, der Induſtrieſtadt mit 23 000 Einwohnern. 
Die Myslowitzer haben ſich viele Jahre vergebens be⸗ 
müht, einen Perſonenzug in der Richtung nach Pleß über 
Janow⸗Murckt zu bekommen. Janow gehört zum guten 
Teil zu Myslowitz und die Janower beſorgen die Einkäufe 
in Myslowitz bezw. Modrzejow. Die Eiſenbahn kümmerte 
ſich nicht darum und ließ die Sache auf ſich beruhen. Sie 
empfand kein Bedürfnis. Wohl wu eine eingleiſige 
Strecke . 1 und Janow erbaut, aber man 
ſieht darauf keinen Zug fahren. ozu das Ding da iſt, weiß 
kein Menſch. Ein Perſonenzug verkehrt jedenfalls auf dieſer 
Strecke nicht. Stattdeſſen iſt einem Bürokraten etwas an⸗ 


deres, ganz geniales in den Kopf geſtiegen. Man hat ent⸗ 


deckt, daß zwiſchen Klein⸗Dombrowka und Myslowitz kein 
Perſonenzug verkehrt und hat einen ſolchen Zug eingeführt. 
Jetzt haben wir eine Bahnverbindung Dombrowka⸗Myslo⸗ 
witz. Das iſt auf alle Fälle ganz prächtig, aber damit kam 
man um 5 Jahre zu ſpät. Heute läuft alles zu Fuß, wenn 
wir von den Fleiſchern abſehen, die die Targowica beſuchen, 
aber die kommen auch mit Geſpann nach Myslowitz, weil fie 


die Schlachttiere gleich mitnehmen, die ſie gekauft haben. 


So kommt es, daß der neue Zug leer hin und her fährt. 
Selten ſieht man darin einen Paſſagier ſitzen. Schließlich 
iſt weder Dombrowka auf Myslowitz, Myslowitz auf 
Dombrowka wirtſchaftlich angewieſen. Solche Züge, in guter 
Zeit, wären gewiß erwünſcht, aber heute bringen ſie nur 
Verluſte. zu 28 die 1 52 Sie Braut 
weder den ürfniſſen n er Zeit Rechnung zu tragen, 
denn je hält Bus „Grundjäße“. » 1 er 


Schwientochlomwi u. Umgebung 


ödli Unglücksfall eines Eiſenbahners. Ein folgen 
2 ereignete ſich auf der Ei nſtrecke 
zwiſchen Brzeziny und Scharley. Dort wurde der 47 jährige 
Simon Ryba von einem Güterzug erfaßt und io ſchwer ver⸗ 
letzt, daß der Tod in kurzer Zeit im Spital eintrat. Wie es 
heißt, ſoll N. an dem kritiſchen Tage betrunten geweſen fein. g. 

Lipine. (Gemeindevertreterſitzung.) Am Mon⸗ 
tag, den 20. Februar, nachmittags 4 Uhr, findet in. Lipine die 
Gemeindevertreterſitzung mit folgender Tagesordnung ſtatt. 1. 
Perſonalfragen. 2. Eingemeindung der Gemeinde Chropa⸗ 
czow, 3. Statutenänderung. 4. Waſſerzinsänderung. 5. Zu⸗ 
ſchläge zur Kommunalfteuet. 6. Verſchiedenes. 


Pleß und Umgebung 

Dzieckomiz. [(Das Recht auf Arbeit.) In Dzieckowitz, 
Amtsbezirk Imielin, befindet ſich ein Steinbruch, zur Gewin⸗ 
nung von Steinen für die Regulierung der Przemſa. Der 
Steinbruchleiter ſcheint nicht zu wiſſen, daß alle Menſchen ein 


Dampyre 


Bert Oehlmann 
10) —— — . 

„Kommen Sie, Kindchen,“ nickte Frau Spalding freundlich 
als ſie das alte Haus erreichten, in dem Frau Fiebenſtein ihr 
Büro beſaß. „Wir ſind am Ziel. Nun wird ſich alles ent⸗ 
ſcheiden.“ 

Agnes folgte ihr ſtumm durch den ſtockfinſteren Hausflur, 
ſtieg hinter ihr die ausgetretene Treppe empor und hatte dabei 
trotz aller frohen Erwartung ein beklemmendes Gefühl. 

Sie ſtand am großen . ihres Lebens. 


Der „Taylor⸗Zirkus“ gab in Athen eine ſeiner berühmten 
Galavorſtellungen. 

Das mächtige Viermaſterzelt war bis auf den letzten Platz 
gefüllt, und die blaubefrackten Platzanweiſer hatten alle Hände 
voll zu tun, den ungeheuren Zuſtrom reibungslos zu ordnen. 

Ferry und Dickſon, die beiden langjährigen Direktoren des 
großen Unternehmens konnten 2 ſein — nicht nur des 
pekunären Erfolges des Athener Gaſtſpieles ſondern auch des 
fabelhaften Programmes wegen, mit dem ſie das neue Jahr 
würdig begonnen hatten. 8 x; 

Was der „Taylor⸗Zirkus“ in feinem Januar⸗Spielplan bot, 
war Varieteekunſt in allerbeſten Sinne. Da waren die 
„Tremblay⸗Siſter“, zwei ebenſo hübſche wie fabelhafte Runit- 
ſpringerinnen, da war „Kapitän Dimitrij Waſſiljewitſch“, der 
weltberühmte Dompteur mit ſeinen dreißig drolligen Eisbären, 
ſodann die „Barbieri-Truppe“, ſieben unübertreffliche Akrobaten. 
ferner „Jean Bambino“, der Wundergeiger auf dem Drahtſeil, 
„Kitty Alphonse“, die kühne Kunſtreiterin, nicht zu vergeſſen die 
„Gua⸗Compagnie“, indiſche Gaukler und Fakire, deren uner⸗ 
hörte, ſchier an Zauberei grenzende Darbietungen das Publikum 

* . 


werden im Akkord 


vorgenommen werden, 
dieſe Arbeiten 


A. S. V. Vorwärts 


Bielſchowitz 1:4 (1:0). 


zeit durch einen Treffer in Führung gehen konnten, ſchien es 
nach der Pauſe ſo, als wenn ſich alles gegen ſie verſchworen hätte. 
Zwei Hand⸗Elfer konnte der Gegner verwandeln und ſo die 


Führung übernehmen. Kurz darauf erhöht ſich der Vorſprung 


durch ein Eigentor und dadurch luſtlos geworden, beſchränken ſich 


da die immer mehr aufkommenden Bielſcho⸗ 
witzer, welche durch einige Leute aus Friedenshütte verſtärkt 
ergebnis herſtellen. 5 

R. K. S. Jednosc Zalenze — N. K. S. Naptzop Bitttom. 

Am Sonntag ſtehen ſich auf dem Sportplatz die genannten 
Vereine in Freundſchaftsſpielen gegenüber. Zalenze als beſſer 
zuſammenſpielende Mannſchaft dürfte wohl hier als Sieger her⸗ 
vorgehen. Beginn des Reſerveſpiels 11 Uhr vormittags, an⸗ 
ſchließend um 561 Uhr die 1. Mannſchaften. 

67 Teilnehmer beim Ski⸗Kurſus auf der Blatnia. 

Zu Beginn dieſer Woche wurde der auf der Blatnia in den 
Beskiden abgehaltene Skikurſus, an welchem Arbeiterſportler 
und aportlerinnen aus allen Gebieten Polens teilnahmen, be: 
endet. Als techniſcher Leiter fungierte Genoſſe Oskwarek 
von den Bielitzer Naturfreunden, der ſich mit dieſer großen An⸗ 


äußerſt beachtlichen Fortschritte aller Kurſiſten zu bezeichnen, 
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1 17 50 Prdent get nen vor einigen 
ſich Staroſtei ſelbſt, daß 
ha 
rde 
glich 
zwei Feierſchichten ı N 
lichen Einſtellung in der Gemeinde, werden bald weitere 


die dem Gen. Oskwarek für feine Mühewaltung Dank wiſſen. 
Muſterhaftes Verhalten aller Teilnehmer und vorbildliche Har⸗ 
monie und Herzlichkeit zueinander, hebt dieſen Kurſus von ſo 


manchen andern bereits veranſtalteten Zuſammenkünften an⸗ 


Eine unerwartete Niederlage mußten die Vorwärtser in 
Bielſchowitz hinnehmen. Nachdem die Gäſte in der erſten Hald- 


ſind, noch einen vierten Treffer erzielen und damit das End⸗ 


zahl Teilnehmern ſehr gut zurechtfand. Als erfreulich ſind die 


die Bismarckhütter nur noch auf die Verteidigung. Doch es nützt 
auch dies nichts, i 


Roter Sport 


| noch eingeſchneit allfelder — Deshalb 
— — des elffurfes auf der Manie 125 Bürgerliche Sipmpindelorgen 


Bismardhütte — X. K. S. Bragsalose | genehm ab. 
. der 


acher Betrieb 


Auch die Frage der Quartierbeſchaffung wurde non 

Kattowitz der Naturfreunde in zufriedenſtellen⸗ 
der Weile gelöst, jo daß allen die Zeit viel zu ſchnell verging. 
Leider waren die Schneeverhältniſſe nicht die Allerbeſten. 

Auch Schweden bei der Europafußballmeiſterſchaft. 

Die Arbeiter⸗Sport⸗Anion von Schweden hat beim Fach⸗ 
ausſchuß für Fußball der S. A. S. J. in Leipzig ſeine Bereit⸗ 
willigkeit zur Teilnahme an der Europafußballmeiſterſchaft an⸗ 

Schweden gehört zwar ebenſo wie Norwegen noch 
nicht offiziell der S. A. S. J. an, doch beſtehen feitens dieſer 
Kopforganiſation keine Hinderniſſe für eine Teilnahme an dem 
großen internationalen Wettbewerb. 
Eine Forderung der Deutſchen Turnerſchaft. 

Bekanntlich findet die bürgerliche Olympiade 1936 in Ber⸗ 
lin ſtatt. Dies löſt neben den Kopfſchmerzen der Geldbeſchaffung 
aber auch noch andere heftige Kämpfe aus. Der 2. Vorſitzende 
der Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Neuendorff, zieht in dem offi⸗ 
ziellen Jugendführerblatt „Die Schar“ ſcharf vom Leder gegen 
die Beteiligung der D. T. daran. Es wäre der deutſchen Tur⸗ 
nerſchaft unwürdig, mit Negern und Farbigen allen Schattierun⸗ 
gen zu wettkämpfen, fie müſſe es ablehnen, als Volk zweiten 
Ranges von den anderen Nationen behandelt, aber zu olym⸗ 
piſchen Ehren anerkannt zu werden. ; — 

„Unſer Nationalſtolz wehrt ſich dagegen, friedliche Wett ⸗ 
kämpfe mit Mitgliedern von Nationen auszufechten, die uns 
nicht als gleichberechtigt anerkennen, die uns als Sklavenvolk für 
ſie arbeiten laſſen wollen und uns nicht die Wehrfreiheit zu⸗ 

n.“ wu 

Die Forderung Neuendorffs gipfelt darin; die olympikhen 
Spiele dürfen 1936 nicht in Deutichland ſtattfinden. Dieſe Hal⸗ 
tung wirbelt natürlich gewaltigen Staub auf im eigenen Lager 
der D. T. ſowohl wie noch mehr bei den anderen bürgerlichen 
Verbänden. Sie iſt auch gänzlich ausſichtslos. 
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Recht auf Arbeit und Brot haben. Seiner Anſicht nach, haben 
nur hundertprozentige Patrioten das Recht zu arbeiten. Ver⸗ 
dienen dürfen aber auch die Patrioten nicht viel. Sie müſſen 
bei ihrer Arbeit Hunger leiden. Wer ſich nicht ausweiſen 
konnte, daß er Mitglied im Z. O. K. Z. und der Federacja iſt, 
wurde zur Arbeit nicht aufgenommen. Dieſe Fandlung ift dem 
Amtsvorſteher wohl erwünſcht, denn er hat gleich eine Reihe 
von Patrioten mit genannten Ausweiſen verſehen und im Stein⸗ 
bruch untergebracht. Dieſe Patrioten ſind über die Behandlung 
und Bezahlung, bei der ſchweren Steinbrucharbeit nicht ſehr 
erbaut. Die Beiträge für die beiden patriotiſchen Verbände 
werden prompt vom Lohne abgezogen. Keiner darf den Beitrag 
verweigern. And wie ſieht die Entlohnung der Arbeiter aus? 
Die Männer erhalten für die ſchwere Arbeit, bei einer Arbeits⸗ 
zeit von 10 Stunden, ſage und ſchreibe pro Tag 3 Zloty, die be⸗ 
ſonderen Günſtlinge 3.50 Zloty, weibliche Arbeiter 1.50 Zloty 
bis 2 Zloty. So werden die Menſchen für die ſchwere Arbeit 
entlohnt. Wir bedauern nur, daß die breiten Maſſen, nicht zum 
Verſtand kommen tönnen und ſich nicht freigewerlſchaftlich 
organifieren. EN 
Tarnowitz und Umgebung 
Noklo; (Feferſchichten in der Arbeitsloſen⸗ 
che!) Nach Meinung unſerer Behörden genügen heute 
7% Groſchen täglich, um einen Menſchen zu ernähren. Zwar 
eg 355 — eee 4 man ſolche Slaps erhält, 
it En ng gejagt, eine jo ation fait 
18 Groſchen koſtet und bone 2 8 man dem ee 
daß er für drei Mahlzeiten mit 7% Groſchen auskommen 


Man 
N ozent r3t und die wöchentliche Unter⸗ 
ſtützungszahlung auf je 10 Tage verlegt. ſcheinli 
ſchämt man a Dei Star 5 e 8 5 
er vielen Verſicherungen bei gran 
n der 


wärts geht, trotz 
Sanacjafeſten, daß wir es doch ſo gut haben, 

Wojewode anderer Meinung iſt und beſagt, daß es uns 
ſchlecht geht und noch ſchlechter gehen aD. der Ge⸗ 
meinde iſt kein Geld, die Staroſtei hat kein Geld, aber die 


eu 


Arbeitsloſen ſollen bei jeder Kürzung immer „beſſeres Aus⸗ 
kommen“ haben. Soweit wir wiſſen, erhält die Gemeinde 
auch für Arbeitsloſe Zuſchüſſe vom Grafen Henckel in Naklo, 
aber wie ſie verteilt werden, das iſt eine große Frage, denn 
plötzlich hat man aus ee ten ſogar in der 
Arbeitsloſenküche „Feierſchichten“ eingelegt. Heute ſind es 

wöchentlich und bei unſerer guten chriſt⸗ 


zu begeiſterten Ovationen herausforderten. Und über allen das 
Auftreten eines Akrobaten, der hoch oben in der Zirkus⸗Kuppel 
ſeine halsbrechetiſche Kunſt zeigte, eines Mannes, der lächelnden 
Mundes allabendlich mit dem Tode ſpielte und der ſich auf dem 
Programm ſchlicht und einfach „Fred Robber“ nannte 

Ja, Fred war es, der — wie vor einem Jahrzehnt! — 


Triumphe feierte. 
Bekleidet mit einem ſchwarzen Trikot, ſchwarzen Schuhen 
und gle r Kappe vollführte er in grauſiger Höhe feine 


Kunſtſtücke am ſchwebenden Trapez. 
Während Robber arbeitete, herrſchte Totenſtille unter den 


ihn der Zirkus „Taylor“ 


betäubendes Händeklatſchen und Fußgetrampel . das 


ängſt 
ſeine Garderobe aufgeſucht hatte um ſich umgu feen urzeſter 
Jugend auf 


behalten, und 
bedurft, ihm die 
leihen. 3 } 

So war es nicht weiter verwunderlich, daß Ferry und Dick⸗ 
ſon ſchmunzelten, 
wurden, und 
dung dieſes 


: war es, 
daß ihm die ; 


entgegentraten 


—— —— — *. nn u, —— —— DWGwä—̃ ! ĩ 


Feierſchichten folgen. Nun beten wir täglich, wie im Him⸗ 
mel, alſo auch auf Erden, und die Arbeitsloſen denken mit 
Schrecken daran, daß ihnen nach dem irdiſchen Leiden auch 
noch ein gleiches im Himmel beſchert werden ſoll. Wann 
wird man uns in den 
wie in den Induſtrieortſchaften, da man bei unſerer Ein⸗ 
. doch früher auch keine Unterſchiede gemacht 


Naklo. Zum 25 jährigen Beſtehen der Ga ſt⸗ 
wirtſchaft Tichauer wird uns aus Arbeitsloſenkreiſen 
geſchrieben, daß es ſich um ein enaufrechten Bürger handelt, 
der immer etwas für die Arbeiterſchaft übrig ger hat. 
Auch heute noch ift es manchem Arbeitslojen möglich, ſich bei 
einem warmen Ofen aufzuhalten, da er jeine Räume zu 
dieſem Zweck zur Verfügung ſtellt. Als es früher nicht 
möglich war, für die Sozialiſten ein Vereinslokal zu erhal⸗ 
ten, hat Gaſtwirt Tichauer ſeine Räume ſowohl den deutſchen 
als auch den polniſchen Sozialiſten zur Verfügung geſtellt. 
Anläßlich des 25jährigen Beſtehens verabjolgten Herr 
Tichauer und ſeine Frau an die Arbeitsloſen eine Reihe von 
Mittageſſen, wofür ihm an dieſer Stelle der Dank jeiner 
Mitbürger ausgeſprochen ſei. Gaſtwirt Tichauer iſt Jude, 
aber ſein Verhalten in vielen Fragen könnte hier den 
meiſten Chriſten als gutes Beiſpfel dienen. € 

Orzech. (Sie haben die Hungrigen geſpeiſt.) 
Es iſt uns allen noch in Erinnerung, was uns die Sanatoren 
in Orzech verſprochen haben. Damals brauchten ſie die Stim⸗ 
men der Bürger, und da war jede Verſprechung am Platze, um 
das Volk für ſich zu gewinnen. Bis heute iſt kein Verſprechen 
eingehalten worden. Nun ſind die Orzecher Sanacjagrößen auf 
den Gedanken gekommen, wenigſtens etwas für die Wähler zu 
tun. Es iſt auch die höchſte Zeit, denn die Arbeitsloſen. die in 
der Sanacja eine Rettung ſahen, find am verhungern. Am ver⸗ 
gangenen Sonntag haben die Sanatoren die Frauen der Ar⸗ 
beitslojen von Orzech, aber nur Sanacjafrauen, Deutſche und 
Sozialiſten ausgeſchloſſen zu einem Wurſteſſen eingeladen. Na⸗ 
türlich wurden während des Eſſens politiſche Ansprachen gehal⸗ 
ten, die das gegenwärtige Syſtem verherrlichten. Die Frauen 
haben dieſen Reden kein Gehör geſchenkt, denn der Salat und 
die Wurſt waren ihnen angenehmer. Der Wurſt haben die 
hungrigen Frauen mehr Aufmerksamkeit geſchenkt. Die Sana⸗ 
töten freuen ſich, daß fie ein gutes Werk getan haben, denn fie 
haben hungrige Frauen geſpeiſt, mit der Hoffnung. das Ver⸗ 
trauen von der Bevölkerung noch nicht verloren zu haben. Das 
Vetttauen ift aber längſt verſchwunden. Die große Beſucher⸗ 
zahl war nur der Wurſt wegen. i Er 


Itgendeiner kannte ſein tragiſches Schidial, ſprach darüber und 
ſorgte dafür, daß es unter den anderen wie ein Lauffeuer be⸗ 
kannt wurde. Aber man ſah Fred darum nicht über die Achſel 
an, klatſchte auch nicht hinter ſeinem Rücken, ſondern empfand 
im Gegenteil für ihn unbegrenzte Teilnahme und hatte das Be⸗ 
dürfnis, ihm durch hunderterlei Kleinigkeiten den Aufenthalt im 
Auslande angenehm und freundlich zu geſtalten, die Direktion 
voran. an i 

Zu jenen, mit den Fred raſcher als es ſonſt in jeiner etwas 
zurückhaltenden Art lag ein Freundſchaftsbündnis geſchloſſen 
hatte, gehörte auch Miß Kitty Alphonſe, die bildſchöne, erit 
zwanzigjährige Kunſtreiterin des Unternehmens. 

Einer ehemals ſehr begüterten, dann aber durch verfehlte 
Börſenſpekulationen des Vaters gänzlich verarmten engliſchen 
Großklaufmannsfamilie entſtammend, hatte fie ſchon von frühe⸗ 
ſter Jugend an große Liebe zu Pferden an den Tag gelegt und 
bereits im Alter von neun Jahren einen Pony beſeſſen, mit dem 
ſie den ganzen Tag herumtollte. In kindlicher Spielerei erfand 
fe ern Kunſtſtückchen. die ſowohl den bewundernden Stolz 
Sch ee aber auch die allergrößte Beſorgnis der Mutter 
acht ſt sr un es ſah höchſt gefährlich aus, wenn die Kleine 
Hörke * 0 5 1 a gr erzogenes Mädchen ge: 

. m Satte erli 50 
ee ſtehend rch den elterlichen Par 

; war viele Jahre jo gegangen; das Pony genügte dem 
Kinde nicht mehr, es erhielt ein prachtvolles Pferb, — 00 
Rücken ſie bald die tieſſten Gräben und höchſten Hecken nahm. 
Das „Zirkusmädel“ nannte man ſie ſcherzhaft in der Ber: 
wandtſchaft. . bis dann eines Tages aus dem Scherz Ernſt, aus 
der Spielerei eine Lebensnotwendigkeit, eine Erwerbsquelle 
wurde, in der Stunde nämlich, in der ſich ihr Vater, durch ſeinen 
ſelbſtverſchuldeten Ruin kopflos geworden, eine Kugel durch die 
Schläfe jagte und ſeine Familie den ungezählten, kaltherzigen 
Gläubigern ſchutzlos auslieferte. 

Fortſetzung folgt.) 


Landgemeinden genau ſo behandeln, 


ſtellungen angeſetzt. Nachmittag um 4 Uhr 


Noſen, 
würdige in Ohr gehende Muſik geſchrieben hat. Ganz be⸗ 


zer Bezirksh 


Ein Bataillon 


ihres W 


Bielitz, Biala und Umgegend 


Bielitz und Umgebung 
Ueber den Marxismus find ſchon andere Geifter 


In der B Hg Hitler 
In der Vorwoche äußerte ſi Dolf Hitler vor Preſſe⸗ 
vertretern, „daß es * zehn Jahren in Seulijanb feinen 
Marxismus mehr geben wird.“ Seine ganzen Reden ſowie 
eine Redewendungen aus der letzten Zeit erinnern ſehr leb⸗ 
ft an den ehemaligen Redekaiſer des Deutſchen Reiches. 
Als Wilhelm der II. auf dem Zenith ſeines a. ſtand, 
ebrauchte er den bekannten Ausſpruch: „Die Sozialdemo⸗ 
traten überlaſſen Sie mir, mit denen werde ich ſchon allein 
fertig werden!“ Nun — die Geſchichte der letzten Jahre iſt 
ja jedem Menſchen in Erinnerung. Wilhelm der II. floh, 
als es ernſt wurde, nach Holland, ließ ſein Volk und ſein 
Reich im Stich und liquldierte jo von ſelbſt die Monarchie. 
Die Sozialdemokratie aber blieb am Leben. Wilhelm der 
II. vermochte nicht mit ihr fertig zu werden. un will 
Hitler der I. dasſelbe noch einmal verjuhen, was Wilhelm 
dem II. nicht gelang. In zehn Jahren foll es in Deutſchland 
keinen Marxismus mehr geben. en wir alſo ab, wer 


früher auf der Strecke bleiben wird; der Marxismus od 
Wolf Hitler Eines wollen wir doch noch a ſtolger Ju⸗ 
verſi rxismus hat es ſchon 


2. die Zukunft jagen: den 9 
vor Hitler gegeben, er wird auch nach ihm leben! 
U x ER 


ee: bar vn 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
5 Bielsko, Zamkowa 2. 1 
Engl. Fil decosse- Strümpfe, das Beste vom Besten, l. 3.—. a 


Aus der Theaterkaunzlei. Sonntag wurden zwei Vor⸗ 
elangt das 

ingl} el aus der Backhendelzeit „Frühling im Wiener⸗ 
wald“ zur letzten Aufführung. Für dieſe Vorſtellung gelten 
zum Teile ermäßigte Preiſe. Abends um 8 Uhr wird der 
ee Weltſchlager „Im weißen Röhl“ wiederholt. 

ienstag, den 21. Februar geht für die Abonnenten der 
Serie gelb Shakeſpeares „Ein Sommernachtstraum“ mit der 
Mendelsſohnſchen Originalmuſik in Szene. — Eine überaus 
luſtige Premiere findet Mittwoch, den 22. Februar ſtatt. 


It das nicht nett von Colette“, iſt ein übermütiges, dabei 


er ntes Luſtſpiel von Max Bertuch, zu dem Willy 


r ausgezeichnete Schlagerkomponiſt eine liebens⸗ 


ſonders originell wirkt das Stück dadurch, daß es teilweiſe 
im Zuſchauerraum ſpielt, was unbedingt eee Stim⸗ 
mung beiträgt. „Iſt das nicht nett von Colette“ wird von 


ra range auf das ſorgfält inſzeniert. Die muſi⸗ 
. e T ] 5 igſte inſz fi 


5 ng hat Heinrich Wolfsthal. Es find die Damen 
Geller, Landy, v. Walliſch und die Herren Brück, Kenedy, 
Lagrange, Preſes, Soewy und Triembacher beſchäftigt. — 

reitag, den 24. Februar wird „Sit das nicht nett von 

olette“ im Abonnement der Serie rot zum ewſten Male 
wiederholt. ei 1.5 

Die Errichtung von Arbeitshbataillonen. Wie die Bie⸗ 
auptmannſchaft bekannt gibt, ſollen mit dem 
til d. Is. 2 Arbeitsbataillone ge 
egulieru rbeiten der Weichſel durchführen ſollen. 
Ü in Dziedzitz, das andere in Sch waſſer 
einquartiert werden. Die Bataillone werden von Männern 
im Alter von 17 bis 21 Jahren zuſammengeſetzt werden. 
Dieſe Männer ſollen Kleidung, Verköſtigung und Quartier 
erhalten. Außerdem ſoll jeder einen Taglohn von 1 Zloty 
bekommen. Von dieſem Betrage erhält aber der betreffende 
Mann nur 50 Groſchen, während die anderen 50 Groſchen 
angeblich auf ein Sparkaſſenbuch eingelegt werden ſollen. 
Dieſes Sparkaſſenbuch ſoll angeblich dem Arbeiter bei ſeiner 
Entlaſſung aus der Arbeit ausgefolgt werden, (Da ſcheinen 
wieder verſchiedene Hintergedanken zu ſtecken, die der Willkür 
der Kommandanten Tür und Tor e werden). Zu dieſen 
Bataillonen ſollen ſich die 17 bis 21 Jahre alten Arbeits⸗ 
loſen, welche kein Vermögen beſitzen und Eltern oder Ge⸗ 
ſchwiſten zu erhalten haben, N in dem Gemeindeamt 
ohnfiges melden. Aber auch jene Arbeitsloſe wel 

in den Jahren 1912 bis 1916 geboren ſind und ni 
freiwillig [x den Arbeitsbataillonen melden, ſollen 1 ap 
werden. Die Militariſierung der Arbeitsloſen beginnt. 


1 1 
die 


fen werden, welche 


Oiebſtahl. Am Mittwoch, den 15. Februar, gegen Abend 


. unbetannter Täter von dem auf der Kamitzerſtraße 
ſt n Laſtauto des Elektrizitätswerkes, eine Zange und 


Viktor Lutze, \ 
Chriſtianſen, Führer eines 
Hannover, wurde mit der 


tionalſozialiſtiſcher Reichstagsabgeordneter, wurde Boligeipräftdent 
nen een Blodlde⸗Kreahees im LBeltfrieg. Bruder des Kommandanten der Do X, 
Vertretung des beurlaubten Oberpräſidenten der Proving Hannover beauftragt. 


N 


— — — — — 


Ne Rumpf Der Teltlarbeitet um einen Gammelnerttan 


Der Textilarbeiter⸗Verband in überſandte am 27. furchtbar erboſt, daß fie zu dieſer Aktion nicht zugezogen 
Januar an alle Induſtriellenverbände ein Schreiben, worin | werden. Dieſe Scheingewerkſchaften von Regierungs- und 
der Abſchluß eines alle Zweige der Textilinduſtrie umfaſſen⸗ Kapitals Gnaden möchten natürlich bei dieſen Verhandlun⸗ 
den Vertrages und eine gemeinſame Konferenz zwecks Aus⸗ gen ſtänkern. Wo ein Pferd beſchlagen wird, kommt auch 
ſprag Über die Geſamtlage gefordert wird. er Froſch und hält ſeine Pfote hin. Weſſen Geiſtes Kind 
N Vom Tage der Abſe * * Schreibens an die In⸗ dieſe Verräterorganiſationen unter dem Zeichen der 3. Au 
duftriellen find bereits drei Wochen ergangen, aber von (Verband aller Verbände) find, beweiſt am beiten ‘der Am⸗ 
‚einer Anberaumung einer Konferenz bekommt man nichts ſtand, daß der bekannte Verräter und Arbeitermörder An⸗ 
zu hören. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Unter⸗ dreas Czuma der Generalſekretäv dieſes Verbandes fein ſoll. 
nehmerorganiſationen die Forderungen der Arbeiter baga⸗ Diele Auchgewerkſchaften ſpielen ſich als unpolitiſch auf, 
tellifieren wollen. Sie nützen den vertragloſen Zuſtand die Politik der Regierungsparten und 
dazu aus, um die F noch mehr zu ver⸗ er Klaſſenverband wird alles tun, was 
ſchlechtern und die Löhne weiter zu kürzen. in ſeiner Macht ſteht, um die gerechte Arbeiterſache zum rn 
der Klaſſenverband hat auch an den ene ee zu führen, ohne ſolche Verräter, die mit der Arbeiterſchaft 
tor ein entſprechendes Schreiben gerichtet zwecks Einberufung 2 nichts Gemeinſames haben. Die Angelegenheit eines 
einer Konferenz der Intereſſenten und Ausſprache über die Vextragsabſchluſſes iſt eine wichtige und dringende. Die 
berechtigten Forderungen der Textilarbeiter. Die Gewerk- unbegrenzte Ausbeutungsgier und die Vergewaltigung der 
ſchaften wiſſen gegenwärtig nicht, welchen Standpunkt der Arbefterſchaft durch die Fabrikanten darf nicht weiter tole⸗ 
Haupt⸗Arbeitsinſpektor in dieſer Frage einnimmt, aber auch riert werden. der beginnenden Sommerſaiſon in der 
der Standpunkt der Regierungskreiſe iſt unbekannt. Textilinduſtrie muß es zum entſcheidenden Kampfe kommen. 
In dieſer Aktion nehmen die Regierungsgewerkſchaften Tertilarbeiter und Arbeiterinnen! 
einen eigentümlichen Standpunkt ein. Sie ſind darüber Seid bereit, ſchließt Euch ſeſt zufammen! 


den Atmoſphärenmeſſer mit einem Lederfutteral. Der Ge: 
ſemiſchaen beträgt 800 Zloty. 
Einbruch. In der Nacht zum 16. Februar drangen Diebe 
in das Lebensmittelgeſchäft der Frau Julie Kalot in Biala 
Pilſudskiſtraße 2 ein, und ſtahlen verſchiedene Lebensmittel 
im Werte von 100 Zloty. f 
ee Am Sonntag, den 26. Februar veran⸗ 
de 088 Pe chens 5 P. lach ale 8 Pane 
8 40jä n ehens der polniſch⸗ſozia 0 rtei, 
um 10 Ahr vormittags im Saale des Peil „Schwarzer 
Adler“ in Biala eine Feſtakademie mit reichhalligem Pro⸗ 
gramm. Die Genoſſen werden hiermit zur Teilnahme ein⸗ 


geladen. N 
Gemeinderatsſitzung in Viel Die 32. ordentliche 
Sitzung des Gemeinderates der Stadt Bielsko, findet am | 
Montag, den 20. Februar, um 17 Uhr, im Sitzungsſaale des 
Gemeinderates, Teſchenerſtvaße 10 a, 1. St., ſtatt. Tages⸗ 
ordnung auf den Anſchlagsſtellen. N 
Samariter » Masfenredoute der freiwilligen Rettungs⸗ 
geſellſchaft in Bielitz. Wie alljährlich, 5 veranſtalten die 
Samariter auch dieſes Jahr eine große Maskenredoute. 
Dieſelbe findet am Samstag, den 258. Februar 1988, um 8 
Uhr abends, in den Schießhauslotalitäten in Bielitz statt. 
Ein rühriges Komitee wird für einen gemütlichen und unter⸗ 
haltſamen Abend Sorge 5. — Alle Gönner der Sa⸗ 
mariter werden zu dieſem Maskenfeſt höflichſt eingeladen. 
Der Vorverkauf beginnt am 15. Februar 1933 auf der Ret⸗ 


beſorgen aber eifti 
der Kapitaliſten. 


den unendlichen Schwierigkeiten, den der deutſche Theater⸗ 
verein dem Elternrat bei der Abtretung des Theaters für 
die eine Vorſtellung bereitet hat. Scheinbar entdeckt die 
Voltec Zeitung“ ihr gutes Herz für die armen deutſchen 
Volksgenoſſen nur bei Wahlen und ähnlichen Anläſſen. 
Einer für Viele. 


Ein Funken Menſchlichteit in der Finſternis. 


Das 
einer Ka 
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0 i 
SG cel gefühlt zu fein Ihren, eine Anteil⸗ 


ſations⸗ und Erſchütterungsbedürfnis ihrer Leſerſchaft ent⸗ 
e Wan de 5 0 und 

Usdruck gepflegter Ziviliſation anſehen, daß auch Frank⸗ 
reich vom Ir got 


1 
Ehren der Toten von Neunkirchen halbmaſt flaggte, daß ein 
leilnahm, 


tungsſtation, Bielitz, Joſefsſtraße. Y 3 anders ſehen, nämlich: unter den nationa ti 5 dene 
„Die Schützenlieſl“. Wohltätigkeitsvorſtel⸗ BE He — Weg en Re En 9 
en Schule. der millionenfach. Herzloſigkeit, 8 


1 9976 zugunſten der Bialaer deltſchen 
Wohl ſelten wird eine ſo unfreundliche und gehäſſige Rezen⸗ 
fion geſchrieben, wie ſie über obige Veranſtaltung in der 
„Schleſiſchen Zeitung“ vom 14. d. Mts, zu leſen war. Die 
ausgezeichnete Stimmung, die im Theater während der 
ganzen Vorführung herrſchte, das ungeteilte Lob der an⸗ 
weſenden Theaterbeſucher und der reiche Beifall, der den 
Darſtellern, ſogar von den anweſenden Berufsſchauſpielern 
gezollt wurde, ſteht in kraſſem Gegenſatz zu dem oben er⸗ 
wähnten Artikel. Schon aus der Länge und der Form der 
Rezenſton erſieht man, wie ſchwer es dem Schreiber derſelben 

efallen iſt, die wirklich guten Leiſtungen der Volksbühne 


rabzuſetzen. Wie kläglich mutet den aufmerkſamen Leſer ſchon erfreut zuwenden darf, auch wenn fie leider nur an 
die Leiſtung des Verfaſſers gegen die Lelſtung der Volks Gräbern ı eübt wird. Gewiß, es handelt ſich da um ein ganz 
bühne an. Wer d ſogar zartes Pflänzchen; um ein Gräslein, das das Fuhrwerk un⸗ 


ezenſent der „Schleſiſchen“ mußte ſich 
an der Muſik reiben, weil er von dem Chor⸗ und Kapell⸗ 
meiſter in wegwerfendem Tone ſpricht, daß er von ihm noch 
nichts gehört hat. Wäre er ein doppelt gerichteter Haken⸗ 
kreuzler, dann würde ihn natürlich auch der Rezenſent der 
„ Schlefiſchen“ Thon kennen. Wie anders wäre wohl das 
Urteil ausgefallen, wenn als Darſteller nicht die Volks⸗ 
bühne ſondern ein anderer gut bürgerlicher Verein fungiert 
52 Es iſt 81 bedauern, daß der Klaſſenhaß derartige 
lüten treibt. Die Schriftleitung der „Schleſiſchen Zeitung“ 
hat ſcheinbar vergeſſen, daß es doch deutſche Volksgenoſſen 
waren, die die Dien r ne Peniche A finder 6 haben 
daß der Reingewinn für arme deutſche Schulkinder beſtimmt 
tft und wie ſehr eine jo gehäſſige Belichterſtattung den Ver: 
anſtaltern ſchaden kann, ganz beſonders, da der Elternrat 
der . Schule in Biala noch mehrere ſolche Woltätig⸗ 
keitsvorſtellungen unter 3 Mitwirkung der Volks⸗ 
bühne veranſtalten will um arme deutſche Schulkinder 
in die Ferienkolonie ſchicken zu können. Nicht zu ſprechen von 


. 75 e uns koſtbar ſein; auch ſte vermag, wenn 
au a 


nur zu Millionſtel Teilen, zu veredeln. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 

Arbeiter⸗Abſtinenten Bielitz. Am Mittwoch, den 22. d. 
Mts. findet um 6 Uhr abends im Bielitzer Arbeiterheim 
(Kinderfreundezimmer) die Generalverſammlung des Ar⸗ 
beiter⸗Abſtinentenbundes in 12 mit ſtatutenmäßiger Ta⸗ 
gesordnung ſtatt. Gäſte ſind herzlichſt willkommen. 

Verein jugendlicher Arbeiter Kamitz. Sonntag, den 
19. Februar, um 2 Uhr nachm., findet im Gemeindegaſthaus 
in Kamitz die diesjährige Generalverſammlung mit ſbalnzen⸗ 


mäßiger Tagesordnung ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht 
vollig zu erſcheinen. 5 | 
Delegierten entſenden. 


ie Brudervereine wollen ihre 


ue Männer in Preußen AR 
im Hannover. — von Levetzow, Konteradmiral a. D., der neue Moligeipräfident der Reichshauptſtadt. — Carl 
nun Polizeipräſident in Hamburg⸗Wilhelmsburg. — von Velſen, Regierungsprüſtdent in 
— Melcher, bisher Polizeipräsident von Berlin, iſt zum Oberpräſidenten der Pro-. 


ee 


. 


Trauerzug in der Nacht. 


Eine Erinnerung an Eberts Begräbnis / Bon Ferdinand Künzelmann (Preßburg) 


Zwiſchen dem Grafen Apponyi und Ebert, dem erſten 
deutſchen Reichspräſidenten, ſind gewiß nicht viele Be⸗ 
rührungspunkte, außer dem ihnen beiden gemeinſamen 
Glauben vielleicht, ſtets das Beſte für Nation und Staat 
getan zu haben, aber die ergreifenden Berichte der Zeitun⸗ 


gen über die Heimkehr des großen ungariſchen Toten und 


ſeine letzte Fahrt durch das nächtliche Ungarn erinnern mich 
wunderbar an Bilder und Eindrücke, die man bei Eberts 
letzter Fahrt und Reiſe durch das nächtliche Deutſchland er⸗ 
leben konnte — Ebert, der in Berlin geſtorben war, wurde 
ſeinem letzten Wunſch entſprechend zur Beiſetzung nach Hei⸗ 
delberg überführt, wo er heute vergeſſen, verſunken auf 
einem ſchönen Friedhof ſeinen letzten Schlaf Ihläft... 

Es hat ſich in meinem Leben oft ergeben, daß ich, ohne 
yelbit eigentlich etwas deswegen zu tun, großen Menſchen, 
großen und bemerkenswerten Ereigniſſen nahe ſein konnte: 
durch eine ſolche freundliche Fügung habe ich auch den Zug 
an mir vorüberfahren ſehen, der Eberts Sterbliches nach 
Heidelberg brachte. Es war irgendwo in Norddeutſchland, 
auf dem Bahnhof eines kleinen Städtchens, von dem ich 
nicht einmal mehr den Namen weiß. Mit einem guten Be⸗ 
kannten war ich in Berln geweſen, als Ebert ſo plötzlich 
nicht nur von ſeiner Krankheit, ſondern auch an den Folgen 
der endloſen Aufregungen geſtorben war, die jene wilde und 
ſchmutzige Kampagne des Haſſes begleitet hatten, welche von 
ſeinen ern gegen ihn unternommen war, jene Kam⸗ 
pagne, in der die Märchen von ſeinen Schlöſſern und Gütern 
eine große Rolle ſpielten . . Jetzt, im freilich ſchon wieder 
klug verſchleierten Oſtmarkenſkandal, hat es ſich gezeigt, daß 
jene Männer und Mächte, die nicht müde wurden, den ſo 
ordentlichen Ebert mit Schmutz zu bewerfen, ſelbſt allen 
Grund gehabt hätten, vor ihren „Amſchuldungen“ — nie⸗ 
mals iſt man in Deutſchland verlegen, für eine frag⸗ 
würdige Sache ein prächtig klingendes Wort zu fin⸗ 
den — recht dichte Schleier zu hängen — — — 

Alſo Ebert war geſtorben, und die Nachricht von ſeinem 
Tode erreichte uns, als wir gerade irgendwo auf dem Lande 
im weiteren Raume von Magdeburg angekommen waren. 

Im Haufe, in dem wir zu Gaſt waren, war man keines⸗ 
Lebe 3 eingeſtellt, aber die Nachricht vom 
Tode Eberts machte auf alle einen tiefen Eindruck: ganz 
allgemein äußerten die a und ſympathiſchen Menſchen 
dieſes kleinen Kreiſes die Befürchtung, daß dieſer frühe und 
unerwartete Tod Eberts politiſch von großer Wichtigkeit und 
Bedeutung, daß er ein Markſtein in der Geſchichte der jungen 
Republik fein würde... Wir waren, als wir erfuhren, daß 
die Leiche des toten Präſidenten nach Heidelberg gebracht 
werden würde, ſofort entſchloſſen, zum Bahnhof des benach⸗ 
barten Städtchens zu fahren, um dort den Zug vorüber⸗ 
fahren zu ſehen .. Wenig ſpäter erfuhren wir, daß dieſer 
Zug kurz vor Mitternacht die kleine Station durchfahren 
würde, auch hatten wir ſchon gehört, daß die politiſchen Par⸗ 
teien der Linken beſchloſſen hatten, mit ihren Vereinen und 

ahnen zum Bahnhof zu ziehen, um dem toten Präſidenten 
ie letzte Ehre zu erweiſen . Wir hatten alſo die ganz un⸗ 
erwartete Gelegenheit, in einem ſehr ernſten Augenblick 
einer bedeutſamen Kundgebung beizuwohnen, was für uns, 
Aufenthalt in Mainz nachparis zurüd- 


die wir nach kurzem 
kebren wollten, von einiger Bedeutung war: vom Stand⸗ 
punkte ein 


x dfreier Berichterſtattung war es gewiß auf- 
ſchlußreicher, die e der Besserung in 
einer kleinen Stadt, in ländlicher Gegend zu ſehen, wo der 
Sozialismus ſicher noch nicht 1 verankert war, als den 
Trauerfeiern in der Hauptſtadt beizuwohnen, wo die Ver⸗ 
anſtalter natürlich genau gewußt 8 daß die 

erkſamen Augen der ganzen Welt auf den Ver⸗ 
lauf der Feierlichkeit gerichtet waren — — — 

Als wir, etwa eine halbe Stunde vor dem jahrplan- 
mäßigen Eintreffen des Schnellzuges, der auf dieſen kleinen 
Station natürlich nicht hielt, auf dem Bahnhof ankamen. 
war der ganze Bahnſteig, nicht nur vor dem Hauptgebäude, 
ſchwarz von Menſchen⸗ fie verloren ſich nach beiden Seiten 
hin weit in Dämmerung und Dunkelheit... Alle Laternen 
waren angezündet und brannten hinter ſchwarzen Flören. 
Fahnen — damals waren es wirklich noch die Fahnen der 
Republik — waren halbmaſt aufgezogen und hingen ſtill und 
I in der fühlen, mürriſchen Nacht. 

n 


Die Menſchen 
n ſtill, ſchweigend in wirklich ſpürbarer Trauer und 

Ergriffenheit. M 

und wenn man ein paar Fetzen dieſer 


Man hörte nur leiſe, ee Geſpräche, 
nterhaltungen auf⸗ 
fing, hörte man auch, daß alle voll von Schmerz und für 


die Zukunft beſorgt waren. Der Zug hatte eine ziemlich 
große Verſpätung, man mußte lange warten, aber die 
ſchwarze Mauer der eee ſtand geduldig, faſt ſchweigend 
da und ſpähte und horchte in die Ferne.. Ich werde nie 
vergeſſen, daß unſere Nachbarin, eine noch junge Frau mit 
einem hübſchen, aber verſorgten Geſicht, mich plötzlich fragte, 
ob ich glaube, daß nun bald wieder Krieg wäre. Sie er⸗ 
zählte uns dann, daß ihr Mann Schäfer auf einem großen 
Gut in der Nachbarſchaft wäre, daß der Gutsherr ſeinen 
Leuten nicht erlaubt hätte, zum Bahnhof zu gehen, um den 
toten Präſidenten zu grüßen: die Männer hätten natürlich 
gehorchen müſſen, aber ſie hätte ſich einfach nicht zu Hauſe 
halten laſſen .. Immer wieder ſtellte fie Kragen nach der 
Zukunft und wollte unſere Gedanken über Krieg und Frie⸗ 
den wiſſen. Sie erzählte uns auch — wir hatten ſie an 
ihrer Sprache bald als Rheinländerin erkannt —, daß fie 
zwiſchen Eupen und Malmedy zu Haus war. Gott mochte 
wiſſen, welches Schickſal ſie nach Oſtelbien verſchlagen hatte . 
Sie ſah fein und zierlich aus, ſo, als wäre ihr nicht an der 
Wiege geſungen, einmal Frau eines Schäfers zu werden 


Mitten in dieſem Geſpräch, in dem wir uns große Mühe 
gaben, ſie zu beruhigen, näherte ſich der lange Zug, dem 
ein Salonwagen und der Wagen mit dem Sarge des toten 
Präſidenten angehängt waren. In dem Salonwagen 
waren alle Fenſter erleuchtet, man ſah ein paar Geſtalten 
— jemand in unſerer Nähe wollte an einem Fenſter Noske 
erkannt haben — aus dem Leichenwagen, deſſen Tür ein 
wenig geöffnet war, drang ein milder Lichtſchein, man hatte 
wie in einer Viſion. ein Meer von Blumen und Kränzen 
geſehen .. Alles hatte nur ein paar Augenblicke gedauert: 
ſchon war der Zug an der ſchweigenden, erſtarrten Mauer 
der Menſchen vorbeigefahren, ſchon war er wieder in der 
Nacht verſchwunden, Ben wurde das Rollen ſeiner Räder 
ſchwach und ſchwächer ... Die Fahnen der ausgerückten Ver⸗ 
eine hatten ſich geſenkt, die Männer hatten ihre Hüte, ihre 
Mützen abgenommen. zu einem letzten ſtummen Gruß: das 
war alles geweſen. Keine Muſik, kein Geſang hatte dem Füh⸗ 
len, das alle beſeelte, der Trauer, die alle vereinte. Ausdruck 
gegeben... Wir jahen dem Zuge eine Weile nach und gin⸗ 
gen unter den andern, gingen mit ihnen, manchmal ſchwei⸗ 
gend, manchmal in kurzen Geſprächen, die voll von Trauer 
und Unruhe über das Schickſal der Republik waren, in die 
weit vom Bahnhof entfernte Stadt, wo unſer Auto in einem 
Hotel unterſtellt war. Wir hatten den Eindruck, daß bei 
dieſen ländlichen Leuten, die nicht etwa Fabrikarbeiter 
waren, die Trauer um Ebert und das Bekenntnis zur Re⸗ 
publik echt waren .. In dieſem Glauben lag irgendwie eine 
Sicherung für die Entwicklung der Zukunft, das nahmen wir 
an, das glaubten wir, da wir den Frieden liebten nur zu gern. 

In der Stadt, in unſerem 7 — hatten wir dann frei⸗ 
— ein ganz anderes Bild. Im Reſtaurant ging es hoch her, 
alle Tiſche waren beſetzt, man johlte, man lachte, man fang 
„patriotiſche“ Lieder, man trank, man trank ſehr tüchtig, 
man tanzte auch ſchon, man war in der allerbeſten Stim⸗ 
mung. Die erſten Kreiſe der Stadt waren hier beiſammen. 
und die Herrſchaften von den umliegenden Gütern hatten 
ſich auch vollzählig eingefunden, wenigſtens die Herren, ſie 
taten kameradſchaftlich mit den jungen Leuten aus der Stadt, 
die ſie ſonſt recht über die jeln anſahen, ſie friſchten Re⸗ 
gimentserinnerungen und Kriegsgeſchichten auf, fie ſchwam⸗ 
men in Patriotismus und Begeiſterung — — — Die Wogen 
völkiſcher Erregung und Stimmung gingen hoch. 

Das war alſo das Volk, die Stimmung der leitenden 
Kreiſe: intereſſant. Wir en daß ſich die W hrt 


Damals ſagten das nur Betrunkene oder ſolche, die ſchon 
genug getrunken hatten, luſtige Leute, die unſern Guts⸗ 
beſitzer und uns, als wir in den fröhlichen Saal eintraten, 
mit Geſchrei begrüßten, uns an ihren Tiſch holten und uns 
lachend bekannten: „Heute Nacht begräbt man die Republik, 
und das muß gefeiert werden. — Es hat ſich leider gezeigt, 
daß die Schreier Recht bekommen haben, und daß man mit 
Ebert die Republik und vielleicht auch den Frieden begrub. 
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L SCHACH-ECKE E 


Löſung der Schachaufgabe Nr. 150. 
M. Havel, Matt in zwei Zügen. Weiß: Kcs, Dos, SP, 
Sh5 (4). Schwarz: KT, Tg4, Bas, es, g7, g6 (6). 
1. Ds —b7 und Schwarz kann nicht jede der drei Drohun⸗ 
gen Dd matt; Do matt, Df7 matt, parieren. 


Partie Nr. 151. — Sizilianiſch. N 
Die folgende lebhafte Partie war die kürzeſte des Turniers 
e 


Gromer. 


3. 92-93 nk 2 
Eine ruhige Fortſetzung, die eine Beſttzergreifung 
in der Mitte mit e 5 beabſichtigt. 


4. St Lf8—97 
Der ſchwarze Läufer hat eine offene Di die des 
weißen Läufers iſt durch Bauer el geſperrt. Schwarz hat auf 
dem Damenflügel, Weiß auf dem Königsflügel Chancen. 
5. Sg1—e2 Tb: 


6. 0-4 Sg8—e7 0 
7. 92-53 d7— 56 
8. 02% Sc6—04 x 
Die übli ortſetzung. 
* a et Le8-—d7 
10. f2—f4 Tas bs 
11. amt 


Eine intereſſante Fortſetzung. Weiß will dem Schwarzen 
die Chancen auf dem Damenflügel nehmen. 
11. N a7 6 


— 3 * 


Dadurch kommt Schwarz dem Gegner entgegen. Der b⸗ 
Bauer wird jetzt rückſtändig gemacht. 
12. ddl Se7—c6 j 
13. f4—5 N . 
Eine intereſſante Yortfegung hat iß gewählt. Er hat 
den Angriff des Schwarzen am Damenflügel gewaltſam ges 


bremſt, um jetzt am Königsflügel ſchnell zu ſtürmen. 
5 


13. g6 

14. 4X SUXxXT 

15. Se2—f4 Sch—d4 

16. Scz—-e I dc 
D 


WE. 


MD o W nn 2 0 
SI SS — 


.. 
DR: . 
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ſich als ſehler. Angebracht war Les, 


Das erweiſt ein 
17. 8 Sub 
18. Sf 9756 


Eine Verteidigung gegen Lgs, die aber eine andere Ka⸗ 


taſt rbeiführt. 
ſtrophe he Ki 8 50 


Schwarz gab auf, denn auf edef folgt Sp 7- 


8 4:2 * * * -= w > - > Fr * n ah 9 > 
Aufgabe Nr. 151. — S. Maßnet, * 
Deutſche Schachzeitung. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. * 
Das Treffen in Hindenburg findet am 19. Februar, um 
2 Uhr nachmittags, ſtatt. Da die Ortsgruppe Bismarckhütte für 
die Auswahlmannſchaft keine Spieler ſtellen kann, müſſen 
Königshütte ſowie Ruda je 3 Spieler ſtellen und Kattowitz den 
Reſt. Nach Beendigung des Spiels findet im Gewerkſchaftshaus 
eine Theateraufführung und anſchließend Tanz, ſtatt. Die Orts⸗ i 
gruppen werden gebeten ſich an dem Maſſentreffen recht zahl⸗ 
reich zu beteiligen. Treffpunkt Gewerkſchaftshaus Hindenburg. 


Kattowitz. Die diesjährige Generalverſammlung, die am 
1. Februar stattfand, erfreute ſich eines guten Beſuches. Die 
Vorſtandsberichte zeigten, wie drückend im vergangenen Jahr: 
die Vereinsarbeit war. Die gewaltige Arbeitsloſigkeit hat 
weite Kreiſe der Mitgliedſchaft erfaßt und wirkte ſich äußerſt 
ungünftig auf das geſamte Vereinsleben aus. Es galt weiter⸗ 
hin den Anſtürmen der bürgerlichen Schachvereine zu trotzen, 
die alles aufboten, um die freie Schachbewegung zu ſchädigen. 
Trotzdem gelang es den Verein ohne merkliche Schwächung i 
neue Jahre zu ſteuern, wofür nicht zuletzt die aufopferungsvolle 
Arbeit des Vorſtandes beitrug. — Schachwettkämpfe wurden im 
abgelaufenen Jahre genügend ausgetragen, ſo daß in dieſer 
Hinſicht keine Klagen vorlagen. In der Beitragsfrage wurde 
beſchloſſen, dieſelben auf das Mindeſtmaß herabzuſetzen, um 
weiten Kreiſen der Arbeiterſchaft die Mitgliedſchaft zu ermög⸗ 
lichen. Außerdem wird für Anfänger ein beſonderer Lehrgang 
veranſtaltet, der dem Verein weiteren Auftrieb bringen ſoll. 
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ja Be Wörter 
einzelnen Filmbildchen je 
Wort iſt eine Silbe i 
richtig zuſammengeſetzt 


zu finden, und zwar aus jedem der 
ein Wort. In jedem gefundenen 
zu unterſtreichen. Die Silben ergeben 
ein bekanntes Sprichwort. - 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Waagerecht: 3. Boa, 6. Giraffe, 9. Kuh, 11. lau, 12. 
Fis, 13. Sam, 15. Lek, 16. Ben, 7. Rio, 18. Spa, 19. Gut, 20. 
Leu, A. Naa, 29. Erz, 27. Enkel, 28. Hanna, 30. Heu, 32. Tor) 
33. Eid, 34. neu, 35. Ems, 37. Udo, 38. Kai, 39. Ilm, 41. eng, 
43. Bar, 44. Uni, 45. Eis, 46 Protest, 48. Ehe. — Senkrecht: 
1. Hof, 2. Eile, 3. Bau, 4. Affen, 5. Mus, 7. Rakete, 8. ein, 10. 
Harpune, 14. Mia, 15. Liga, 18. See, 21. Reh. 2. Ale, A, 
Rho, 25. Zar, 25. Anemone, 29. Ais, 31. Undine, 32. Turm, 35. 
Ede, 36. Darre, 38. Kap, 40. Liſt, 42. Gin, 44. Ute, 47. Ohr. 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmaniage; 


12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Bauie; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

g Sonntag, den 19. Februar. 
10,30: Gottesdienſt aus Groß⸗Piekar. 12,15: Morgenfeier. 
14: Religiöſer Vortrag. 14.20: Konzert. 14,40: Schallplat⸗ 
ten. 15: Konzert. 16: Kinderfunk. 16,30: Briefkaſten. 
16,45: Stunde der Sprache. 17: Soliſtenkonzert. 18: Leichte 
Muſik. 19: Verſchiedenes. 19,10: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 
20: Abendmuſik. 21,20: Sportnachrichten. 21,30: Klavier⸗ 
muſik. 22,20: Tanzmuſik. 
Montag, den 20. Februar. 
15,25: Nachrichten. 15,35: Leichte Muſik. 16,10: „Herz der 
Maſchine“ (Novelle). 16,25: Franzöſiſche Anterrichtsſtunde. 
16,40: Vortrag. 17: Nachmittagskonzert. 18: Leichte Muſik. 
18,50: Vortrag. 19,05: Verſchiedenes. 19,25: Berichte. 20: 
Techniſcher Briefkaſten. 20,15: Konzert. 20,35: Operette von 
Strauß. In der Pauſe: Sport und Preſſe. 28,30: Tanzmuſik. 
Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogra mm 
3.20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Sonntag, den 19. Februar. 
6,35: Hafenkonzert aus Bremen 8,15: Orgelkonzert aus 


Brieg. 9,10: RNätſelfunk. 9,25: Schachfunk. 9,50: Glocken⸗ 
läut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Kleiſt⸗Anekdoten. 
1,30: Bachkan baten. 12: Mittagskonzert. 14: Berichte. 


14,10: Für die Landwirtſchaft. 14,25: Volks wirtſchaftliche 
Tagesausdrücke. 14,40: Faſtnachtsbräuche, ihre Entſtehung 
und Deutung. 15: Aus Freudenſtadt: Internationale 
Deutſche Ski⸗ und Heeresmeiſterſchaften 1938, 15,30: Kin⸗ 
derfunk. 16: Unterhaltungskonzert. 17,5: Was ich auf 
einer Weltreiſe über Deutſchland hörte. 18,15: Aus Mainz: 
Damenſitzung des Mainzer Carnevpalvpereins. 

ranck lieſt aus eigenen Werken. 19,30: Wetter. 19,40: 
Militärkonzert. 20,45: Der Zeitdienſt berichtet. 21,15: In⸗ 
termezzo. 21,45: Mit Mandolinen und Gitarren. 22,35: 
Zeit, Wetter, Tages nachrichten, Sport. 23: Unterhaltungs: 
konzert aus Wien. 

Montag, den 20. Februar. 

10,10: Schulfunk. 11,30: Konzert aus Hannover. 15,40: Das 
Buch des Tages. 16: Die Wirtſchaftskriſe Aliens. 16,20: 
Anterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; 
anſchl.: Techniſche a er 17,55: Berichte aus dem geiſti⸗ 
gen Leben. 18,15: Engliſch. 18,40: Der . e berichtet. 
19: Die Auftragsmöglichkeiten für ſchleſiſch⸗ Künſtler. 19,30: 
Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: Geſchichten und Aben⸗ 
teuer um Schallplatten. 21: Wandlung einer hiſtoriſchen 
Stätte. 22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 
22,25: Funkbriefkaſten. 22,35: Im Heimatlande der Olym⸗ 
piaden. 22.50: Wintertage im Nord⸗Schwarzwald. 


Beriammiungstalender 


k D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Eichenau. Am Sonntag, den 19. Februar, findet um 3 Uhr 
nachmittags, im Lokale des Herrn Koniarek, eine wichtige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Am pünktliches Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder wird gebeten. Mitgliedsbücher mitbringen. Neferent: 
Genoſſe Kowoll. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 1647 


Montag, den 20. Februar, abends 8 Uhr 
4. Abonnementsvorſtellung 
Harnlet von Shakeſpeare 


Freitag, den 24. Februar, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Sieg 


Fried 
Operette von Richard Wagner 
Sonntag, den 26. Februar, nachm. 3,30 Uhr 


Schwarzweaildinädel 
Opperette von A. Neidhart Muſik von L. Jeſſel 


Sonntag, den 26. Februar, abends 8 Uhr 


Die drei Musketiere 
Operette von Ralph Benatzty. 
Montag, 27. Februar, abends 8 Uhr 
5. Abonnementsvorſtellung 
Pädcen im Uniform 
Schauſpiel von Chriſta Winjloo. 
Donnerstag, den 2. März, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Nofeit tamzt Walzer 
Operette v. Brammer u. Grünfeld. Muſik v. Aſcher. 
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Die vornehmsten 


PRIVAT 
BRIEFBOGEN 


14 kaufen Sie nur bel der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
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19: Hans 


S O EBEN ERSC HIIENEN 
in deutſcher Sprache 


polnische Vereinsdeseiz 
Ausführungssorfchriften 


neue Verſammlungsgeſetz 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCH DRUCKEREI 
U. VERLAGS-SP. AKC. 3. MAJA 12 


giemianowite, Hutnitza 2, Kröl. Huta / Stawowa 10 
mystowite/ ul. Psztzunska 9, Pszezyna, Rynek 16 
Bielsto, Wzgörze 21 und Alois Springer, 3. Maja. 


Mittel⸗Laziskt. Am Sonntag, den 19. Februar, nachmittags 
3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Verſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 

Groß⸗Kattowitz. Am Donnerstag, den 23. Februar, abends 
um 7 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels die diesjährige 
Generalverſammlung ſtatt. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 19. Februar 1933. 
Zalenze⸗Domb. Vorm. 9 Uhr, bei Golczyk. Referent Kam. 
Herrmann. 
Goſtyn. Vorm. 9 Uhr, 
Kam. Nietſch. 


Mittel⸗Lazist. Nachm. 3 Uhr im bekannten Lokale. 
ferent Kam. Nietſch. a 


Köjca. Nachm. 2 


Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
Kam. Wrozyna. f 
Murcki. Nachm. 2 Uhr, 


im bebannten Lokale. Referent 
Kam Herrmann. 


Chropaczow. Vormittags 97 Uhr, findet bei Scheliga eine 
Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes 
ſtatt. Referent zur Stelle. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag, den 19. Februar: Heimabend. 


Sonnabend, den 18. Februar: Wochenendkurſus. 

Sonntag, den 19. Februar: Heimabend. 

Monatsplan der D. S. J. P. Schwientochlowitz. 
Freitag, den 24. Februar: Sprechchorbrobe und Geſang. 


im bekannten Lokale. Referent 


Re⸗ 


Deutſcher Metallarbeiterverband Bezirt Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
(Bezirksgeneralverſammlung.) Laut Statut 
des en Metallarbeiterverbandes Paragraph 33 ſowie 
Punkt 6 des Bezirksſtatuts für Polniſch⸗Oberſchleſten, beruft die 
Ortsverwaltung für den Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien mit dem 
Sitz in Königshütte, für den 26. Februar, vormittags 9 Uhr 
nach Königshütte, Volkshaus, die fällige Generalve mmlung 
ein. Tagesordnung: 1. Berichte: a) des Bevollmächtigten, b) des 
Kaſſterers, c) der Reviſoren. 2. Allgemeine Ausſprache und Ent⸗ 
laſtung des Vorſtandes. 3. Neuwahl der Bezirksverwaltung. 
4. Anträge. An der Generalverſammlung nehmen teil: die 
engere und erweiterte Bezirksleitung, der jeweilige ehrenamtliche 
Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Verwaltungen, ferner 
die Delegierten die nach dem Punkt 6 des Bezirksſtatuts für 
Polniſch⸗Oberſchleſien örtlich zu wählen find. Anträge ur Ge⸗ 
neralverſammlung ſind an die Bezirksleitung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes in Königshütte, ulica 3:90 Maja 6, 
ſpäteſtens bis zum 18. Februar einzureichen. Später eingereichte 
Anträge können nicht zur Behandlung vorgelegt werden. 
Die Bezirksleitung für Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 18. 
d. Mts., nachmittags 6 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗Hotels 
die Sitzung des Ortskartells ſtatt. Pünktliches und vollzähliges 
3 der Delegierten iſt Pflicht. Vorſtandsſitzung 4 Stunde 
vorher. V 1 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde “.) Heute 
abends findet im Saal der „Reichshalle“ der, bereits angekün⸗ 
digte, „Abend auf der Alm“ ſtatt. Wir machen hiermit noch ein⸗ 
mal auf die äußerſt niedrig gehaltenen Eintrittspreiſe aufmerk⸗ 
ſam. Für gute Mufit und angenehme Zerſtreuung haben die 
Veranſtalter vorgeſorgt. So verspricht auch dieſes Vergnügen, 
ſich würdig an die bisherigen Veranſtaltungen des genannten 
Vereines anzureihen. Alle Mitglieder der Partei, Gewerkſchaf⸗ 
ten und der Kulturvereine ſind herzlichſt eingeladen. 


ſien. 


Kattowitz. (Transportarbeiter⸗, Maſchiniſten⸗ 


und Heizer verband.) Am Sonntag, den 19. Februar, 
vormittags um 9% Uhr, findet im Zentralhotel die General⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen und Mitbringen 
der Mitgliedsbücher iſt notwendig. 0 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonntag, den 19. 
Februar, abends um 6 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels die 
diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder haben 
vollzählig zu erſcheinen. 


nebſt 


zum Vereinsgeſetz 
Gültig ab 1. Januar 1933 
und das 
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und in den Geſchäftsſtellen: 


t schnell und sauber 


Kattowitz. (Zentralverband der Zimmerer und 
Maurer.) Die, am 2. Februar nicht abgehaltene General⸗ 
verſammlung, findet am Sonntag, den 19. Februar, um 9% 
Uhr, im Zentralhotel, Zimmer 15, ftatt. Pflicht iſt es eines 
jeden Kollegen, zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Ortskartell der freien Gewerk⸗ 
ſchaften.) Am Montag, den 20. d. Mts., vormittags 9% 
Uhr, findet im Saale des Zentralhotels eine Verſammlung aller 
arbeitsloſen Kollegen ſtatt. Da Wichtiges auf der Tagesordnung 


ſteht, iſt es Pflicht der Kollegen, zu erſcheinen. Mitgliedsbuch 
legitimiert. 
Kattowitz. (Verband der Kriegsbeſchädigten 


und Hinterbliebenen] Die Monatsverſammlung der 
Ortsgruppe Kattowitz des alten Wirtſchaftsverbandes der 
Kriegsverletzten und ⸗Hinterbliebenen findet am Montag, den 
20. d. Mts., abends 6 Uhr in dem bekannten Verſammlungs⸗ 
vaume ſtatt. Die Teilnehmer haben unbedingt ihre Mitglieds⸗ 
karte mitzubringn, da fie ſonſt nicht zugelaſſen werden dürſen. 
Da ein Vortrag über die Ausführungsbeſtimmungen zu dem 
neuen Verſorgungsgeſetz auf der Tagesordnung ſteht, ſo hat jede⸗ 
Mitglied pünktlich und beſtimmt zu erſcheinen. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts.) Am Sonn⸗ 
tag, den 19. Februar, nachmittags um 3 Uhr, findet im Volts⸗ 
haus, Vereinszimmer, die diesjährige Genstalverſammlung ſtatt. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

Königshütte. (Metallarbeiter, Heizer, Maſchi⸗ 
niſten und Zimmerer) Am Dienstag, den 21. Februar 
1933, nachmittags um 5 Uhr, findet eine gemeinſchaftliche Ver⸗ 
ſammlung der Metallarbeiter, Maſchiniſten, Heizer und Zim⸗ 
merer im „Volkshaus“ Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6, im 
Büfettzimmer ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung, 
erſuchen wir alle unſere Kollegen, beſtimmt zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent: Kollege Buch wald. 


Stemianowitz. (Faſchingsabſchluß bei den „Freien Sän- 
gern“) Beſuchet das gutvorbereitete Studentenfeſt der „Freien 
Sänger“ am heutigen Sonnabend, bei Geiſler in Bittkow. Schöne 
Dekoration, erſtklaſſige Mufit der Königshütter Chriſt⸗Miſar⸗ 
Kapelle, ermäßigter Feſtbeitrag! 

Siemianowitz. (D. M. V.) Am Sonntag, den 19. Februat, 
vormittags um 9%, Uhr, findet im Lokal Kozdon die fällige 
Generalverſammlung ſtatt. Alle Kollegen haben zu erſcheinen. 
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. . ö 

Bismarckhütte. [Faſchings vergnügen.) Am Sonn⸗ 
tag, den 19. Februar, findet im Saal bei Brzezina, ulica Kar 
lina, ein Faſchingsvergnügen des „Freien Schachvereins“ 
ſtatt. Freunde und Gönner des Vereins ſind dazu eingeladen. 

Vismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Orts ausſchuß.) Am 
20. Februar d. Is., nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro 
eine Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder werden gebeten, vollzählig und pünktlich zu 
erſcheinen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsausſchuß.) Am 
23. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, findet bei Ludwig, ulica Kra⸗ 
owska, die fällige General verſammlung des Orts 
ausſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz ſtatt. Alte und neue 
Delegierte werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 


Schwientochlowitz. (Deutſcher Sozialiſtiſcher Ju⸗ 
gendbund in Polen.) Am Sonntag, den 19. Februar, 


nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal Btalas die Generalverfamm⸗ 


lung unferer Jugendgruppe ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzu⸗ 
bringen. 

Chropaczow. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 19. Februar, nachm. 
4 Uhr, findet bei Ganſchinietz die Generalverſammlung der D. 
S. J. P. ſtatt. Mitgliedskarten ſind mitzubringen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Montag, den 20. Februar, abends um 
7 Uhr, findet bei Brzezina ein Lichtbildervortrag ſtatt. Re 
ferent: Herr Dr. Arbanek. 
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